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Vorbemerkung. 



Die folgenden Blätter berichten über das Ergebnis einer 
Studienreise, welche ich im Herbst des Jahres 1900 nach Italien 
unternommen habe. Der philologisch-philosophischen Classe der 
k. bayer. Akademie der Wissenschaften, welche aus den Mitteln 
des Thereianos- Fonds die Reise unterstützte, und dem k .Staats- 
ministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten, 
welches mir den notwendigen Diensturlaub bewilligte, sage ich 
auch an dieser Stelle meinen ehrerbietigsten Dank. 

A. H. 
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Theodoros Skutariotes von Kyzikos. 

IN meinen „Studien zu Georgios Akfopolites" ^) S. 537 ff. habe 
ich feststellen können, dass der grösste Teil der s.g. Turin er 

Compilation^), welche in dem Cod. Taur. B. V. 13 (früher 
189b 1143) erhalten ist, nichts anderes ist als die s. g. Syno- 
psis Sathas^) ohne deren ersten Abschnitt. Über den letzten 
Teil der Handschrift von fol. 554 "^ — 574'' konnte ich damals keine 
nähere Auskunft geben ; so viel sich nach den Notizen erkennen 
Hess, die ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Prof. Fraccaroli 
verdankte, handelte es sich um Exzerpte aus Kedrenos. Im 
Oktober des letzten Jahres konnte ich in Turin die Handschrift 
selbst genauer untersuchen. 

Cod. Taur. B. V. 13 ist eine Papierhandschrift in 8® aus 
dem 16. Jahrhundert und besteht aus 574 Blättern. 

1 . fol. 1 ^ {7z)aQsxXoyal ix rfjg ßißXov xov XQO'^^>^o^ ^^Q^ ^ö>v 
jiatQLcov TYJg xcovaxavTivov noXecog, xal ndi^ev ixXi^'&rj ßv^dvriov, 
ovvxe&eioai nagä xvqiov yscogyiov rov xcodirov. 

ine* (paal fiiv riveg ägyelovg nQibxovg xtA. 

expl. fol. 101 ^ 710X8 fjLEv avxbg xal ifjL(p6x£Q0i 

Vgl. Preger, Beiträge zur Textgeschichte der IldxQia Kcov- 
oxavxivovjioXscog, München 1895, S. 14. 

2. fol. 102^ von neuer Hand ohne Überschrift. \nc. '^AXi^iog 
6 xofivrivog ovv xfj firjXQl äw]j xxX, = Synopsis Sathas S. 177. 
Am Rande fügte eine ganz junge Hand den Vermerk hinzu 
(bg olfxai xcovidxov, 

expl. fol. 554 ^ xoig tiqooco ßadloai xa^vjzioxvov/Lievoi = Schluss 
der Synopsis Sathas S. 556. 

Dieses Stück ist von zwei verschiedenen Händen geschrieben, 
von denen die eine fol. 102 ' — 253^ und 381 «^ — 488% die andere 
fol. 254'- — 380^ und 489^-554^ schrieb; diese zweite Hand 
ist identisch mit derjenigen, welche fol. 1 — 101 v geschrieben hatte. 



^) Sitzungsberichte der philos.-phiIol. und der histor. Classe der k. bayer. 
Akad. d. Wiss. 1899 Bd. II. Heft IV 463—658. M'K » 

') Vgl. K. Krambacher, Byz. Litt.* S. 297 f. •) ebenda S. 388 f. 
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3. Von derselben Hand stammt aber auch das 3. Stück der 
Handschrift. Fol. 554 "^ Überschrift (mit roter Initiale und deutlich 
von dem Vorhergehenden getrennt) jiegl xov Sdrovg xa>v tovqhcov. 
ine. inel de xai xiva xcbv i'Qvcov xrX. 

expl. fol. 574^: nqog ßaoiXea ngooeöga/üiov xal q)iloq)Q6vü)g 
idex'^rjoav. Damit schliesst die Handschrift. 

Ehe ich zur Untersuchung des dritten Abschnittes des Cod. 
Taur. übergehe, gebe ich eine Beschreibung des Cod. Marc. 
Graec. 407, der ausser der Synopsis Sathas hinter derselben 
ebenfalls den gleichen Zusatz enthält wie der Cod. Taur. 

1 . fol. 1 ^ ine. al äyicinaxai firjXQonökBig xtA., eine kurze Liste 
der orientalischen Bistümer von einer Hand des XVI. oder XVII. 
Jahrhunderts. 

2. fol. 1 "^ zwei kurze Notizen über den Todestag und den 
Ort des Begräbnisses des Andronikos und des Manuel Palaio- 
logos von einer anderen Hand, etwa saec. XV. 

3. fol. 2 "" von einer anderen Hand, etwa saec. XV, die Notiz : 
Icodwov xov &QyvQ07iovXov fj ßißkog fjde. aXe^lov nicpvxev xov 
7tavaQ€tov, x^^'Q'' yQCL<p£loa Icodwov xov aQyvQonovXov, fol. 2 ^ ist leer. 

4. fol. 3 •■ al ötaöoxol xcbv Qcoixaicov ßaoiXecov, Es ißt eine Kaiser- 
liste von ^cbfjLog xal QcojuvXog bis (fol. 4^) Andronikos I Komnenos. 

5. fol. 5 "^ von derselben Hand wie fol. 2 "" fj ßißkog fjös xv^wov 
'&€odcoQOV oxovxaQicoxcbv ix (pvX^g xaxrjyfievov, 

6. foll. 5^ und 6 •" sind leer. Dann folgt foL6'' ein alter Titel: 
Istoricum ab adam usque ad captivitatem Cpolitanam a latinis. 
b. Card, tusculanus. Ioxoqixöv anb äddju f^^XQ*' dXcooscog xrjg 
xcovoxavxivov noXecog nagd kaxivcov, ßrjooaQlcovog xaQdtjvaklov xov 
xcbv xovoxXcov, fol. 1 " ist leer, fol. 7^ enthält dieselben Titel 
mit geringen Abweichungen des Wortlautes. 

7. fol. 8 "" am oberen Rande mit roter Tinte : ^ ßißXog fjÖE 
xv^ixov '^eoScbgov oxovxaQicoxcbv ix cpvXfjg xaxrjyjLievov von einer 
Hand des XIV./XV. Jahrhunderts. Hinter einer Zierleiste fährt 
die gleiche Hand fort: Tfjg naQovorjg jtQay/bcaxeiag xxX. = Syno- 
psis Sathas S. 3, Z. 1. Dieses erste Stück endet ebenda mit 
den Worten x^^Q^Co/^svovg evXaßeig ßaoiXeig = Synopsis Sathas 
S. 4 Z. 18. Es folgt dann wieder eine rote Zierleiste und in 
roter Tinte der Titel: ovvoipig ;^^ow«^ dno dddjn xrjv dgxfjv 
Xaßovoa xxX, = Synopsis Sathas S. 4 Z. 19 flf. bis soxs diddoxov 
= Z. 24. In brauner Tinte folgt dann dödju, jusxd x6 yeveo'&ai xxX, 
= Synopsis Sathas S. 4 Z. 25 ff., expl. fol. 16 "^ dnö xxloecog 
xdofxov ecog xov iv dyioig xcovoxavxivov ht] ecoX' = Syn. Sath. 
S. 43 Z. 3. 

8. fol. 16"^ folgt von der gleichen Hand wie zuvor, aber deutlich 
von dem Vorhergehenden getrennt der Titel in roter Tinte Jisgi 
xcbv ijtxd '^eafidxcov. ine. al iv aiyvnxco TtvQajuideg xxX, 

expl. äXoog Tzegydjucp. 
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9. Ebenda der Titel (in roter Schrift) &noq)'&iyfiaia x(bv inta 
ooq)G>v, ine. xkeößovXog Ttäv fihqov äqioxov xxX, 

lU. Dahinter stand früher in roter Tinte eine Überschrift, die 
jetzt fast spurlos wegradiert ist. Nach einem kleinen leeren 
Räume folgt eine rote Zierleiste und in roter Schrift der Titel: 
TtQCorog ßaoikevg evosßcbv KcovoTavrivog. 

ine. KcovoravrTvog 6 fieyag xal äyiog xxL = Synopsis Sathas 
S. 43 Z. 1 ff. 

expl. fol. 45"^ (öv h(bv dydoi^xovxa == Syn. Sath. S. 173 Z. 8. 

Diese Zeile endet in der Mitte der Seite, die zweite Hälfte 
ist leer. ' 

11. fol. 45 "^ beginnt eine neue, vielleicht nicht viel jüngere 
Hand, welche von Zeile zu Zeile nachlässiger wird. Der Titel 
(in brauner Tinte) lautet: Xöyog %Qvo6ßovkkog xov ßaoiXecog xvqov 
dXe^iov xov xofivrjvov. negi xwv legcbv, 

ine. ol novrjQoyg xov ocü/iaxog xxX, = Syn, Sath. S. 173 Z. 11 ff. 

expl. fol. 46 ^ vTzearj/bn^vaxo xqo 

Das übrige, etwa 1 bis 2 Zeilen, ist abgeschnitten. Sathas 
ergänzt S. 176 Z. 22 xgdxog. fol. 46 v ist leer; der untere Rand, 
der eine späte Notiz trug, ist abgeschnitten. In der Mitte hat 
eine neue Hand in roter Schrift vermerkt: xxtjjua lo^dvvov xov 
xoyvGxavxYJ xal laxQov. 

12. fol. 47 "^ beginnt eine andere Hand, die ohne Zweifel nicht 
identisch ist mit derjenigen, welche das Chrysobullon schrieb, 
aber der des ersten Schreibers durchaus gleicht. Nach der 
Notiz auf fol. 2 "" ist es die Hand des Johannes Argyropulos. 
Die Überschrift in roter Tinte lautet : alfia. Dahinter folgt von 
einer jüngeren Hand die Erklärung dki^iog icodvvfjg jbtavovrjX 
dXe^iog. 

ine. dke^iog 6 xo/uvrjvög ovv xfj /irjxgl xxX, == ed. Sath. 
S. 177 Z. 1. 

expl. fol. 1 38 V xal xoig ngoaco ßadiocn xadvTiioxvovixevoi = 
Syn. Sath. S. 556 Z. 7. 

13. Hinter einem leeren Raum, auf dem eine Rasur steht, 
folgt von der gleichen Hand wie zuvor die Überschrift tieqI xov 

£'&VOVg XCOV XOVQXCOV. 

ine. iTieiörj xai xiva xcbv edrcbv xxX. 

expl. fol. 142r TiQooEÖQafjLov xal (piXocpQovayg edex^rjoav, 

14. fol. 142r nach einem leeren Zwischenraum folgen 30 Tri- 
meter ohne Titel. 

ine. xpvxi] TisQixxä jurj ooq)i^eod^ai d^eXe xxX. 
expl. xal ov/bLTzeQiOTzao'd'evxog ev xoTg naiyvioig, 

15. fol. 142"^ wiederum nach einem unbeschriebenen Zwischen- 
raum folgt eine Liste der Patriarchen in Nikäa. 

ine. öxe fj äXa>oig xfjg jtöXecog yeyovev xxX. 
expl. mit dem Patriarchen Arsenios. 
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fol. 142'', die letzte Seite der Handschrift, ist nicht be- 
schrieben; Quaternionenzeichen sind nirgends zu erkennen. 

Die nahe Beziehung des Stückes Nr. 13 fol. ISS'' — 142'' zu 
Kedrenos-Skylitzes hatte bereits Sathas richtig erkannt (Prolegg. ojLii\ 
und für die gleichen Stücke im Cod. Taur. fol. 554 ▼ — 574r hatte 
K. Krumbacher Byz. Litt.* S. 297 f. auf die Verwandtschaft mit 
Kedrenos bezw. Skylitzes hingewiesen. Genaueres Hess sich 
indessen nicht feststellen ; aus gewissen Indizien schloss Krum- 
bacher auf das Vorhandensein noch anderer QueUen. 

Ein Blick in die Handschriften bringt die Frage rasch zur 
Entscheidung; es entschleiern sich keine Geheimnisse. Das 
bisher rätselhafte Stück der Turiner Compilation und des Marc. 407 
ist in seinem wesentlichen Inhalt längst bekannt und publiziert. 
Es sind vier ethnographische Exzerpte aus Skylitzes unter 
folgenden Titeln: 1. tzeqI tov e&vovg xcbv tovqxcov 2. 71€qI icov 
jiaj^ivdxcov xal ov^cov 3. negi rcbv ejiidQOjLicbv rcbv äyaQtjvcov 
xal oaQaxfjvcov 4. jieqI rcbv ißrjQoyv. Sie stehen gedruckt bei 
1. Kedrenos ed. Bonn. II 566, 15 — 572, 15 = ed. lat. Gabii 
113v_ii4v. 2. Kedrenos ed. B. II 581, 20- 590, 1 = ed. lat. 
Gabii 116^— 118^ 3. Kedrenos ed. B. II 91, 15-94, 20=ed. 
lat. Gabii 12^— 13^ 4. Kedrenos ed. B. II 572, 17—573, 16 = 
ed. lat. Gabii 114^— 115 ^ 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass wir in dieser Compilation 
nicht die Quelle des Skylitzes erhalten haben, sondern dass um- 
gekehrt der Compilator aus Skylitzes geschöpft hat. In das 
Werk des Skylitzes, der seine Quellen sonst nicht wörtlich ab- 
geschrieben hat, sind diese Stücke zwanglos und mehr oder 
weniger geschickt hineiingeflochten ; im Cod. Taur. und Marc, 
hält sie nichts anderes zusammen als der Umstand, dass alle 
vier Stücke ethnographischen Inhaltes sind ; von den sehr äusser- 
lichen Übergängen, welche der Exzerptor herzustellen versucht 
hat, wird unten die Rede sein. 

Die Varianten des Textes sind in mancher Beziehung inter- 
essant. Eine Reihe derselben, namentlich auffallende Lücken, 
beweisen zunächst, dass der Marcianus M und der Taurinensis T 
auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen, die von den der 
Bonner Ausgabe des Kedrenos zu Grunde liegenden Hss und 
auch von dem Coislinianus 138 C ^) verschieden ist. Sehr 
häufig stimmen auch MT mit C gegen die Bonner Ausgabe 
überein. Trotzdem könnte nicht behauptet werden, dass M T 
direkt auf C zurückgingen; denn diese Hs bietet ftlr sich eine 
Menge abweichender Lesarten, welche im Apparate der Bonner 
Ausgabe angegeben sind. Eine nahe Verwandtschaft von C 



*) Die Varianten dieser Hs des Skylitzes, die Brunet de Presle kollationierte, 
teilt J. Bekker im Apparat der Bonner Ausgabe mit. 



— 11 — • 

und M T lässt sich nicht verkennen ; genaueren Aufschluss aber 
wird erst eine umfassendere Untersuchung der Skylitzes-Codd. 
ergeben. Dann werden auch vielleicht die Lesarten der Hss 
M und T nützliche Dienste leisten. Sie vorher zu publizieren 
halte ich für zwecklos; das Material stelle ich dem künf- 
tigen Herausgeber, der trotz Segers Fahnenflucht hoffentlich 
nicht mehr allzu lange auf sich warten lassen wird, gern zur 
Verfugung. 

In näherer Verbindung mit der Frage nach dem Wesen der 
Turiner Compilation und der Synopsis Sathas steht die Frage 
nach dem Verhältnis von M und T zu einander. Trotz aller 
Übereinstimmung gegenüber der Bonner Ausgabe des Kedrenos 
weist doch jede der beiden Lücken auf, welche die Mög- 
lichkeit ausschliessen , dass die eine direkt aus der andern 
geflossen sei ; andererseits ist die Annahme nicht abzuweisen, 
dass beide auf eine Vorlage zurückgehen, welche diese Ex- 
zerpte aus Skylitzes vereinigt hatte und sie auch schon 
im Anhang der Paraphrase nach Akominatos und Akropolites 
überlieferte. 

Es trifft sich gut, dass gerade jetzt de Boor in seinem 
Aufsatz „Weiteres zur Chronik des Logotheten" B. Z. 
XTCff". den Cod. Scorial. Y. I. 4 beschreibt (S. Slff".), in 
welchem fol. 140^ ff. ebenfalls die Synopsis Sathas erhalten ist. 
De Boor hält es nach dem übrigen Inhalt der Handschrift nicht 
für ausgeschlossen, dass „in diesem Stücke nur eine Epitome 
der Synopsis enthalten oder anderer Stoff hineingearbeitet ist*', 
aber das wäre hier gleichgültig. Von Wichtigkeit bleibt da- 
gegen, dass auch in diesem Codex an die Synopsis sich die- 
selben ethnographisch - historischen Exzerpte anschliessen wie 
in M und T, und dass die 30 Trimeter nebst der Liste der 
Patriarchen in Nikäa, welche in T fehlen, im Scorial. ebenso 
folgen wie in M. Die Hoffnung übrigens, im Scorial. die Vor- 
lage von M und T zu finden, ist trügerisch; denn dort fehlt 
der ganze erste Teil der Synopsis mitsamt dem ChrysobuUon, 
während die Vorrede erhalten ist. Die letzten Worte dieser 
Vorrede aber, &Qx6fjLevot fiev o'&ev xal äv&Qconoi ioxri^cif^f^ t^^' 
&QX'^'^i Tov ^AdäfjL drjkadrj , Xrjyorzeg de elg rovg xa&^ fifJiäg xä 
OHfjnxQa x^^Q^^ojuSvovg evoeßeig ßaodeig , weisen direkt auf den 
ersten Teil hin , der mit dem ersten Menschenpaare beginnt 
(ed. Sath. S. 4). Jedenfalls aber ist auch diese Handschrift ein 
neuer Beleg für die enge Verbindung der Exzerpte mit der 
Synopsis Sathas; ohne diese finde ich jene nirgends überliefert. 

Die einzelnen Exzerpte sind recht lose aneinander gereiht^), 

*) Sie werden eingeleitet durch die Worte: nsgl tov e&vovg rör xovqx(ov. 
intl 6s Hai tiva x(bv s'&vwv xaia xaiQovs Tfj gco/^atöi ineioxcofiaaav xal x^igiaxa 
toXg SV avrf] xatsiQydaayro , ov f40i oxonov tov slxoxog ajio doxsT slva^ xal xfjg 
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irgendwelche neuen eigenen Zusätze gibt der Exzerptor nicht. 
Denn auch die wenigen Bemerkungen im Übergange zum zweiten 
Teil, welche über den slavischen Volksstamm der Ov^oi handeln, 
sind aus Skylitzes entnommen, wie die Wendung e&vog noXv- 
dr&QC07iov xal rcbv nai^ivdxoyv ijiixQai:eoxeQov = K,Qdren.ll 654, 14 
beweist. Aus welchem Grunde aber der Sammler nicht auch den 
ganzen dort folgenden Abschnitt über dieses Volk für seine Com- 
pilation verwertet hat, bleibt einstweilen unerklärlich. Die Über- 
gänge zum dritten und vierten Abschnitt enthalten nichts Eigenes ; 
der Anfang des zweiten Stückes über die Petschenegen ist 
ziemlich frei nach Skylitzes wiedergegeben, bietet aber ebenfalls 
nichts Neues. Selbständiger scheint auf den ersten Blick der 
Schluss zu sein, aber die Worte &te xal — tvyxdvovra sind ein 
gedrängter Auszug aus Skylitzes-Kedrenos II 573, 19 — 580, 19. 
Nur die Herkunft der letzten Zeilen, welche von dem Empfange 
der Gründer des Ibererklosters durch den Kaiser berichten, 
vermag ich nicht nachzuweisen^). Sie bleiben vielleicht der 
dürftige Rest von den reichen Aufschlüssen, die man leider 
vergebens von der Turiner Compilation erwartet hatte. 



loroQictg fii] jiQoarjxovTCog sxofisvov xal nsgl nvr&v ovvoiplffavra nagaSijXmoat, 
a&ev ts sxaoxov xal üioxe xexivrffÄevov toTg rjfisxeQoig ögioig ijte/coQiaaev. agxxeov 
de ano xov xwv xovqxcov, oi xal fiäXXov xfj xa'&' rjfiäQ noXXdxig sjir^yayov xä 
Sstva xal scog xov vvv ov navovxai XsTjXarovvxeg xal äcpavü^ovreg, x6 xcov 
XOVQXCOV sdrog yivog fJLsv ioxiv xxX. Diese Einleitungf verweist die Lebenszeit 
des Exzerptors in eine Epoche ziemlich lange vor 1453, da die türkische Nachbar- 
schaft schon recht unbequem wurde, aber sich noch durchaus nicht zu einer 
Gefahr für die Existenz des Reiches entwickelt hatte. Den Übergang vom 1 . zum 

2. Teile bilden folgende Worte : aXXa xä jusv x&v xovqxcov dgxovvxoyg Seöi^Xoyxai 
SV xoXg xov fiaxsSovog ßaoiXsiov xov ßaaiXso>g xa'&* rjfjiwv sxGXQaxsvocifJLevonv, 
tzsqI ÖS xcöv nax^ivdxmv rjdrj Xsxxsov. xaxä xovg ;fßoyovff xfjg avxoxQaxoQiag 
xov fwvofidxov xo)vaxavxivov x^v QOifjLaiwv xal ovxot snsÖQttfJiov. xoxs de xal 
exeQOv dvecpdvrj oxv&i>x6v e&yog noXvdvd'Qoyjiov xal xmv jtaxCivdxoiv eitixQa- 
X6GXSQOV, ovCoi Xeyo/Ltsvov ' dXXd jcegl (jikv twv ov^wr Xeyeiv d)g tisqixxov 
edooofiev, ovxe yoQ xd>v olxeiwv ovtoi e^fjXd-ov ovxe xov taxQov öießr^oav <wt 
im XTjv Q(Ofiaixr]v yrjv xaxeÖQafJLOv , dkX ovSe xi Xoyov xal loxoglag deofievov 
xaxfjtgd^avxo. jicqI de xcov nax^ivdxcov Xtycofiev. ovtoi fJLeya xxX. Vom 2. zum 

3. Stück führen die Worte: ^ de xwv Xeyofievcov dyagrjvööv enidQOfJLri xal 
XsriXaola xaxä xovg xov '&eo<piXov xaigovg diajiovxtog xfj QCOfxatdi ejieoxriyfev. 
ex^i de xä xax avxovg ovxcooiv, ovxoi xov eanegiov xxX. Ebenso kurz wird der 

4. Teil eingeleitet: ÖJicog de xal rj x&v jiQog eco ißrjgcov yeveä xoTg QCOfJLaXxoXg 
vüiexvxps oxriTtxQoig xal elg öVfJLfidxovg eyxaxeXeytj, ffsge diä ßgaxecov dieX'&cofiev, 
nayxQdxiog xig xrX. Die Exzerpte schliessen mit den Worten ed. Bonn. II 573, 16 
. . . xrjg jueoaiag eivat. oxe xal 6 ßaaiXevg x6 xeßQe^iov xal x6 Xeyofievov xecpXyg 
xal xi]v ßaaajiQaxaviav xal xtjv xov dviov ;u<üßar vcp eavxov enoi^oaxo xd xe 
xaxä xov (TXQdyxa xov jcoxafiov xal X7]v ;|fcoßav xov oxqov Xeyofjievriv xal xäg 
exeicfe noXsig xe xal xä tpQOVQia, x6 xe XeyofAevov ägx^e xal xrjv xa<nQoxcoji4,r]v 
xal x6 IßdVf ex xrjg xcov xoiovxcov tß^QCov av'&evxlag xvyxdvovxcc, yecoQyiog xe xal 
ßagaoßaT^e oi ev xcp xov ä'&covog oQei xrjv TieQicpav^ xcov IßvQCOV (jlovyjv gvoxt]- 
ad/>tevoi, Ttgog ßaoiXea jiQoaedQafjLov xal cpiXocpQovcog idex'^oav. 

*) Wenn mich mein Gedächtnis nicht trügt, habe ich diese Nachricht einmal 
irgendwo gelesen, kann sie aber nicht wieder auffinden. 
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Indessen behalten diese Exzerpte, wenn sie auch jeden histo- 
rischen Wert verlieren, doch eine gewisse, jetzt noch nicht zu 
übersehende Bedeutung für die Textkritik des Skylitzes. Wann 
sie an die Compilation historischer Werke angeschlossen worden 
sind und von wem, können wir bis jetzt nicht feststellen. Jeden- 
falls aber ist das nicht erst in Italien geschehen, sondern schon 
auf byzantinischem Boden, und sie sind nicht zufallig, um leere 
Blätter zu füllen, oder durch die Laune des Buchbinders an die 
s. g. Synopsis Sathas angegliedert, sondern , wie aus den 
Worten der Einleitung ovvoyjioavxa jtaQadtjXcboai hervorgeht, 
mit Bewusstsein von einem Besitzer jener Compilation als neuer 
Teil hinzugefügt worden. Andererseits ist es ebenso zweifellos, 
dass diejenigen Werke, welche die s. g. Synopsis Sathas bilden, 
einmal von irgend einem Pseudohistoriographen zusammengefasst 
und mit Einleitung und Schlusswort versehen worden sind. 
Diesen Sachverhalt hat der Verfasser des Scorial. Y. I. 4. durch- 
aus richtig erkannt, indem er einerseits, da er die betreffende 
Materie schon zuvor nach anderen Quellen behandelt hatte, die 
gesamte ovvotpig und das Chrysobullon fortliess und so das Band, 
das jene Compilation zusammenhielt, einfach wieder zerschnitt, 
andererseits am Ende der Paraphrase aus Akominatos und Akro- 
polites die Bemerkung niederschrieb rilog xov nagovrog ßißXiov ' 
TCO '&Ecp do^a. Mit ähnlicher, berechtigter Freiheit ist der Schreiber 
d. h. . der Verfasser des Taur. verfahren. 

Über die Entstehung und Herkunft des Scorial. Y. I. 4 führt 
de Boor (a. a. O. S. 84) aus, er sei „nicht die Abschrift einer 
älteren Chronik, sondern ein nach damaligen Begriffen selb- 
ständiges Werk, in dem ein Gelehrter des 16. Jahrhunderts durch 
Zusammenarbeitung des Stoffs einiger ihm zu Gebote stehenden 
Handschriften eine Weltchronik bis zur Wiedereroberung von 
Konstantinopel herstellte. Verfasst ist dieselbe jedenfalls in 
Italien, vermutlich in Venedig. In Italien befand sich damals 
noch der später von Raph. Triebet du Fresne nach Frankreich 
gebrachte Paris. 1712 und befindet sich heute noch der Codex 
der Synopsis Sathas, der aus der Bibliothek des Kardinals 
Bessarion stammt.*' Nimmt man hinzu, dass am Schlüsse des 
Scorial. dieselben Notizen über das Entschlafen des Andronikos 
und des Manuel Palaiologos stehen, welche wir fol. P des Marcian. 
finden, so wird es immer wahrscheinlicher, dass der -Redaktor 
des Scorial. in der That direkt aus M schöpfte. 

Oben S. 6 ff. wurde eine Beschreibung des Cod. M gegeben, 
bei der es sich lohnt einen Augenblick zu verweilen. Man sieht 
sogleich, dass Sathas in seiner Ausgabe ziemlich willkürlich die 
zwei Stücke über die sieben Weltwunder und die Aussprüche 
der sieben Weisen fortgelassen hat ; sie stammen von der gleichen 
Hand wie die vorausgehende Synopsis. Mit besserem Rechte 
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dürfte man das von einer zweiten Hand geschriebene Chryso- 
buUon streichen, allein das Zusammenarbeiten verschiedener 
Hände beweist an sich noch nicht viel gegen die Einheit des 
Werkes. Die Venetianer Compilation setzt sich demnach aus 
folgenden Stücken zusammen: 1. Proömion 2. Synopsis von 
Adam bis Konstantin den Grossen 3. Weltwunder und Sprüche 
der Weisen 4. byzantinische Geschichte von Konstantin bis 
Alexios I 5. ChrysobuUon des Alexios I 6. Paraphrase aus 
Akominatos und Akropolites 7. Schlusswort. 

Die einzelnen Teile sind in der Handschrift durch Zwischen- 
räume, besondere Überschriften und Zierleisten in roter Farbe 
deutlich geschieden. Wer aber ist der Redaktor? Seitdem 
ich die Handschrift selbst studiert habe, hege ich 
keinen Zweifel mehr, dass Theodoros Skutariotes 
6 Kv^ixov die Zusammenstellung angefertigt hat. 
Denn auf fol. 8"^ steht vor dem Beginne des Proömion von 
der gleichen Hand wie dieses (saec. XIV./XV.), der ältesten der 
Handschrift, die Notiz; ^ ßißXog rjde xv^ixov '&€od(OQov, oxovxa- 
gicorcbv ix cpvkfjg xarrjyjLievov. Soll diese Notiz nur von einem 
Besitzer der Handschrift gelten, wie es meistens und bei der 
Notiz fol. 2 "" von der Hand des Johannes Argyropulos : icodvvov 
Tov äQyvQonovkov fj ßißXog ffde ohne Zweifel der Fall ist? 
Argyropulos wenigstens muss jenen alten Vermerk auf den 
Verfasser gedeutet haben, da er ihn fol. 5*^ ohne Änderung 
wiederholte. 

Wir haben übrigens ein direktes Zeugnis dafür, dass Theo- 
doros Skutariotes 6 Kv^ixov eine Weltchronik bis auf Michael 
Palaiologos verfasste. Diese Angabe steht imCod. Athous 3758 
(Lambros) a. 1221 und ist wiedergegeben nach Lambros* Katalog 
S. 369 von Krumbacher Byz. Litt.^ S. 390^). Die Athoshand- 
schrift enthält eine von dem Igumen Klemens im Kloster des 
hl. Dionysios um 1545 — 1560 zusammengestellte Weltchronik. 
Der Redaktor beginnt mit der Chronik des Michael Glykas, 
deren ersten Teil er vollständig wiederholt, deren zweiten er 
aber nur bis zur Regierung des Rhoboam mitteilt. Von da ab 
gibt Klemens das Werk des Theodoros von Kyzikos bis zur 
Eroberung von Konstantinopel durch Michael Palaiologos, wie 



*) Sie lautet : rivcoaxs ovv {or«) ^g^axo 6 Fscogyiog ojio xataßokfjg xoofiov scog 
tov Ma^tfjLiavov xal Ma^ifilvov tov viov amov, fjLsxa de zov rscogytov 6 SfAoXoyrj- 
tTjg Osoipdyrjs ecog teXevtrjg ßaa&kscog NixtjtpoQov tov and yevixcov. xat OJtd 
Mixa7]X tov 'Payyaße rrjg XQOvoyQafpiag 6 *Io)dwijg 6 SxvXit^tjg xatrjQ^aro scog 
tov IdXs^iov tov Kofivrjvov xal tov vlov avtov *Io)dwov tov UoQipvQoyew^TOV. 
dno de tovtcov to^v ßaaiXewv rJQ^ato ßeddcogog 6 Kv^ixov äxQ^t 
Mixo-V^ "^ov HaXaioXoyov. ojio xataßoXrjg xoofiov ^Q^e xal ovtog , ov 
/Liivtot Se efg jtXdtog eygayje, ojto de tovtmv tcov dvo ßaaiXio>v, d>g sljio/uev 
eygayjev o^tog elg nXdrog, i]yovv ooovg öev e^pd-aoav exeivoi ygdyjai. 
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aus der Notiz auf o. 1225 hervorgeht. Ob aber Klemens an 
dem Anfange der Chronik des Theodoros noch nachträglich 
Gefallen fand, oder ob es ihm gegen sein literarisches Gewissen 
ging, den Anfang des Werkes Theodors zuvor einfach fort- 
gelassen zu haben , genug , er trug den kurzen , dem umfang- 
reichen Werke des Glykas entsprechenden Anfangsteil der 
Chronik Theodors nach (a. 1221 ff.) unter dem Titel: ^ ßißXog 
^de xv^ixov 'diodwQOv ' ovvotpig xqovixyj &7i6 ädäfi xfjv ägxfjv 
kaßovoa xal xauovöa fiixQ^ ^^^ "^^^ xaiä xaigovg ägxovrcov 
xtI. Es folgt nun die ganze s. g. Synopsis Sathas von S^ 4 in 
dessen Ausgabe bis S. 10 Z. 30: em xovxov jiQoecpriTevov axiäg 6 
oikcovlrtjg xal oapaiag xal addib ol ngocp'^Tai, und dann fügt 
Klemens hinzu : Gfjiu{eia)oig) * yi^Qrjoe OTtio'&ev dg röv XQ^^^' 
yqdcpov xal eldkg xol lä Xoinä r^g ;f^ovoy^a9?tas'. Über Theodoros 
von Kyzikos aber finden wir o. 1221 die vorhin erwähnte 
Notiz, deren Schlussworte lauten: &716 de tovtcdv tcov ßaoiXecov 
(sc. Alexios I Komnenos und dessen Sohn Johannes) fJQ^aro 
0e6da}Qog 6 Kv^ixov äxQt MixafjX xov üakaiokoyov * and xara- 
ßolfjg xöajLiov fjQ^e xal ovrog, ov /iivroi de eig jikdrog eyQaxpe ' 
äno de xovTCOv xd>v ovo ßaotkeayv, cbg eiTzojuev, eyQaipev ovxog elg 
nXdxog^ fjyovv öoovg dev e(fyd'aaav exeivoi ygätpai^ Diese Worte 
geben ganz genau den Charakter der Venetianer Compilation 
wieder. Wenn wir daher in der Athoshandschrift die Worte 
17 ßißkog fjde Kv^lxov OeodcoQov ohne Zweifel auf den Verfasser 
und nicht nur auf den Besitzer der Handschrift beziehen müssen, 
so bleibt auch für den Marcianus keine andere Möglichkeit. 

Dem richtigen Verhältnis ist Krumbacher sehr nahe gekommen ; 
allein da er nach der Beschreibung des Codex Marc, durch 
Sathas den Theodoros für einen Besitzer der Handschrift hielt, 
so dachte er an eine Bearbeitung der Synopsis Sathas durch 
Theodoros. Die Identität beider Werke darf man aber auch 
aus dem Umstände schliessen, dass alle Textproben, die Lambros 
in seinem Katalog aus dem Cod. Athous mitteilt, wörtlich 
mit dem Marcianus übereinstimmen. Den Schluss des Theo- 
doros-Werkes , wie er in seiner genau dem Proömion entspre- 
chenden Form im Marcianus erhalten ist; hat im Athoscodex der 
Redaktor gestrichen, wie er auch das Proömion hatte fortlassen 
müssen; seine Chronik sollte auch nicht mit 1261, sondern mit 
1453 endigen; es schliessen sich in der That im Cod. die 
betreffenden Fortsetzungen an, auf die ich nicht einzugehen 
brauche. 

Theodoros Skutariotes, mit dem Beinamen 6 Kv^ixov, ist wenig 
bekannt geworden ; ausser einigen Notizen bei Georgios Pachy- 
meres ^) gab es für das Leben dieses Mannes keine literarischen 



1) Georgios Pachymer^s ed. Bonn. II 53, 7 ff. 
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Überlieferungen. Erst jetzt, nachdem er als der Verfasser der 
s. g. Synopsis Sathas erkannt ist, erfahren wir Näheres über 
ihn; denn die zahlreichen autobiographischen Mitteilungen, die 
der Autor dieser Bearbeitung des Akropolites hinzugefügt hat, 
und die ich zuletzt in meinen ,, Studien zu Georgios Akropolites" 
S. 516 jfF. zusammengestellt habe, müssen nun von Theodoros 
Skutariotes gelten. Eine kurze Skizze seines Lebens und seiner 
Persönlichkeit habe ich ebendort S. 526 f. gegeben; ich will 
daraus hier nur wiederholen, dass er von etwa 1230 bis 
in den Anfang des 14. Jahrhunderts lebte, ein Freund der 
Laskares und ein Anhänger des Patriarchen Arsenios war, 
dessen Charakterbild er mit warmer, treuer Freundschaft ge- 
schildert hat. Trotzdem hat er die Sympathie nicht bis zur 
offenen Opposition gegen Michael Palaiologos getrieben, wie 
das Andronikos von Sardes und Manuel von Thessalonike ge- 
than haben. Er gehörte zu denjenigen Patrioten, die, wie Akropo- 
lites und der Kaiser selbst, dem Reiche zu dienen glaubten, 
indem sie der Kirchentrennung ein Ende machten. Freilich 
brach über alle diese, Geistliche wie Staatsmänner, die Ver- 
folgung herein, als mit der Thronbesteigung des Andronikos 
die unionsfeindliche Partei zur Regierung kam, die sich in einigen 
Punkten mit den Arsenianern begegnete. Das vom Kaiser ein- 
gesetzte Tribunal, welches die begangenen Frevel sühnen d. h. 
in erster Linie die Anhänger der Union bestrafen sollte, zog 
auch Theodoros von Kyzikos vor die Schranken. Als dieser 
jedoch die schützenden Mauern des Prodromosklosters nicht ver- 
liess, wagten die Richter nicht, ihren Willen durchzusetzen und 
ihn mit Gewalt zu holen. So wurde der Prozess gegen ihn 
niedergeschlagen; wir dürfen aber wohl annehmen, dass seine 
frühere Freundschaft für Arsenios, die ihn von manchem anderen 
Unionsfreunde, z. B. von Akropolites, unterschied, ihm diesmal 
die Rettung verschaffte. 

Die literarische Thätigkeit des Theodoros fällt in eine etwas 
spätere Zeit als dieser Prozess ; denn um die Zeit des Thronwechsels 
erst starb Georgios Akropolites. ^) Aus anderen Schriftstellern 
entnahm Theodoros eine Schilderung der Weltereignisse bis auf 
Alexios Komnenos ; dann aber wünschte er ausführlicher zu er- 
zählen und verband die Werke des Niketas Akominatos und 
des Georgios Akropolites, indem er sie paraphrasierte, kürzte, auch 
gelegentlich mit Zusätzen versah, zu einem neuen Ganzen ; die 
ganze Compilation leitete er sehr bescheiden ein und fügte ein 
kurzes Nachwort hinzu. 

Wie oben erwähnt, hielt Sathas den Theodoros Skutariotes 

^) Es wäre sehr interessant zu wissen, in welchen persönlichen Beziehungen 
diese beiden Männer zu einander gestanden haben, allein ich habe darüber nichts 
in Erfahrung bringen können. 
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für einen Besitzer des Cod. Marc, also fiir einen jüngeren Zeit- 
genossen des Johannes Argyropulos, der den Codex geschrieben 
hatte. Er macht ihn zum Metropoliten und sagt von ihm (Pro- 
legg. o^iy f.) : 6 dk Oeödcogog ZxovxaQKhxYjg fiijTQonoXhtjg xv^ixov 
elve o avxbg (piXo/biovoog avXkeHxtjg iXXfjvixcbv xcodixcov, 6 xttjtcoq 
xal xov oinoyQdipov OrjoavQOv xfjg ^ÖQ'&odo^iag xov Nixrjxa 
XoDvidxov , xov iv xfj ^E'&vixfi ßißho^xrj xcbv üagioicov äTtoxe- 
'&r]oavQiojLL€vov , Iv cß 6 Xöyiog' ovxog jbtrjxQOTZoXlxrjg ngoae'^eio 
Idiq x^^Q^^ ävxiyQdxpag xal xd, eXXelnovxa dvo xeXevxaia ßißXla. 
Hätte Sathas die Handschrift, welche er erwähnt, selbst an- 
gesehen, so hätte er wahrscheinlich bald erkannt, dass der 
„Humanist*' Theodoros Skutafiotes ein Gebilde seiner Phan- 
tasie ist. P. Morellius, welcher die ersten fünf Bücher der 
„Schatzkammer der Rechtgläubigkeit" in lateinischer Über- 
setzung herausgegeben hat (Paris. 1561, jetzt Migne, Patrol.gr. 
139 col. 1087—1444), schreibt iii der Einleitungsepistel an den 
Besitzer der Handschrift, Joannes a S. Andrea, über die Ge- 
schichte derselben Folgendes: Posteritas tibi gratias immortales 
habebit, ubi resciverit vetustissimum Thesauri Orthodoxiae beati 
Nicetae Choniatae exemplar, ut quod a Niceta ipso descriptum 
sit, post auctoris mortem ad Michaelem Choniatenum Athe- 
niensium praesulem velut haereditario iure transisse, quo item 
mortuo in manus Theodori Scutariotae Levitae 
Cyziceni venisse, Cyzicoque a Turcis vastata in frequen- 
tissima illa xaXoiegojv äyiogeixcöv monasteria, quae sunt in Atho 
monte, deportatum: atque inde tandem Lutetiam adductum, 
venaleque a Grraeco quodam expositum nuUos aut paucos ad- 
modum emptores nactum (propter deformitatem nimirum, ut 
Aesopum illum fabulatorem olim) praeter unum Joannem a Sancto 
Andrea etc. 

Morellius hat seine Mitteilungen aus der Handschrift selbst 
geschöpft, welche jetzt die Nr. 1234 trägt. Die Angabe des Alters 
wird von H. Omont in seinem Katalog bestätigt. Montfaucon, 
Palaeographia graeca S. 326 f., setzte die Entstehung der Hand- 
schrift in das 14. Jahrhundert, allein nach der Schriftprobe, die 
er veröffentlicht, halte auch ich sie für eine Arbeit des 13. Jahr- 
hunderts; ich sehe deshalb auch keinen Grund, Morelli's Angabe, 
dass es die Handschrift des Verfassers selbst sei, zu bezweifeln. 
Die Zeit dieses Theodoros Skutariotes, der nach dem Tode 
des Michael Akominatos in den Besitz der Handschrift kam, 
steht demnach fest; er war ein Kind des 13. Jahrhunderts. 
Soll nun der Theodoros Skutariotes des Cod. Marc, der auch 
in Kyzikos Priester war, ein anderer sein ? Wenn es noch eines 
Beweises für die Identität beider bedürfte , so wird man ihn 
darin finden, dass eben jenes ChrysobuUon des Alexios Kom- 
nenos tzsqI xqjv legcovy welches einen organischen Teil der Synopsis 
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bildet, auch im Cod. Paris. 1234 unter anderen Gegenständen 
uns begegnet.^) Diese Vorlage benützte Theodoros, als er es 
in sein „Geschichtswerk** einfügte. 

Aus dem Cod. Paris. 1 234 lernen wir, wenn Morelli recht hat, 
noch ein zweites literarisches Werk des Theodoros Skutariotes 
kennen. Er hat dem Thesaurus des Niketas Akominatos nach dem 
Zeugnisse Morelli's *) zwei neue Abschnitte hinzugefugt, negl xov 
doyfJLaxog xov '&€ov xov MovdfieTy xov XaXrj&evxog im xov avxov 
ßaaikicog (sc. Alexios Komnenos), und tisqI xov öoyfxaxog xcbv '^eicov 
juvaxtjgicDV xov xivrj'&ivxog im xrjg ßaoiXeiag xov i^*AyyiXa>v*Ake^iov 
xov KojbLVTjvov, xov xal xvQ(6aavxog, äqy&agxa Xeyeo'&ai xavxa xal 
fit} q>'&aQxd. Über den Inhalt kann ich nichts mitteilen, da nur 
die ersten fünf Bücher des Thesaurus gedruckt vorliegen. Auch 
zu dem dritten Buche scheint Theodoros nach einer Notiz im 
Index des 25. Buches einen selbständigen Beitrag geliefert zu 
haben. 

So erhalten wir von der literarischen Thätigkeit des Theo- 
doros SkutarioteSy des „Leviten von Kyzikos", wie er sich nennt, 
ein deutliches Bild. Wie er selbst es in der Einleitung seiner 
Synopsis bescheiden genug ausgesprochen hat, verzichtet er auf 
den Ruhm, neue Werke ganz selbständig zu schaffen ; von schrift- 
stellerischem Ehrgeiz war er so weit entfernt, oxi xal naga- 
XCOQcb xcp ßovXofiivco naxega Xeyeiv xrjg ßißXov 8v ßovXexai, Er 
hat sich im wesentlichen mit der Bearbeitung und Vervoll- 
ständigung schon vorhandener Werke begnügt; das gilt für die 
Annalen des Georgios Akropolites wie für den Thesaurus des 
Niketas Akominatos, desselben Autors, dessen monumentales 
Geschichtswerk er in seiner Synopsis einer eben so einschnei- 
denden und noch weniger fördernden Paraphrasierung unter- 
zogen hat, wie das des Akropolites. Von gleicher Art wird 
ein drittes Werk des Skutariotes gewesen sein, das ich nur 
aus dem Citat bei Fabricius Biblioth. graeca ed. Harl. X 306 
kenne, eine Vita des Apostels Paulus, ine. IlavXog 6 äjtooxoXog 
'EßgaTog fxev yjv x6 yevog xxX, In den Handscbriftenkatalogen 
habe ich vergebens darnach gesucht. Dagegen ßmd ich eine 
Reihe von Gedichten und rhetorischen Werken eines Nikolaos 
Skutariotes^ über dessen Beziehungen zu Theodoros ich nichts 
mitzuteilen weiss. 



*) Ebenso im Cod. Vatic. Reg. Suec. et Pii PP. II 66 (Katalog S. 54 flF.), der 
eine Abschrift eben jenes Cod. Paris. 1234 ist. 

*) exceptis duobas nltimis, qui a Theodoro Scntariota scripti sunt 

Theodori avroyQaqfov ex appendice ad indicem libri 25 colligo. Hiernach die 
Notiz bei Sathas. Nach einer gütigen Mitteilung von Herrn Omont sind die 
beiden Bttcher von einer Hand des XIV. Jahrhunderts geschrieben ; es steht aber 
nichts der Annahme entgegen, dass die Lebenszeit des Skutariotes sich noch bis 
in den Anfang des XIV. Jahrhunderts erstreckt habe. 



Nikolaos Mesarites. 

Im November des Jahres 1898 traf ich beim Durchblättern 
des geschriebenen Kataloges der Ambrosianischen Bibliothek 
auf den Namen Nikolaos Mesarites. Da derselbe mir unbekannt 
war, so Hess ich mir die Handschrift geben, die auf den ersten 
Blick zu guten Erwartungen berechtigte. Sie hatte das be- 
kannte Grossoktavformat, das etwas filzige Papier und die eigen- 
tümlich verschnörkelte Schrift jener einer bestimmten Schule 
(in Konstantinopel ?) entstammenden Handschriften aus dem 13. und 
dem Anfange des 14. Jahrhunderts, die sich zumeist auf die 
Literatur und die Geschichte der Epoche des Reiches von 
Nikäa beziehen ^), und die um so wertvoller ftir uns sind, als sie 
in den späteren Zeiten, ich weiss nicht aus welchen Gründen, 
so selten abgeschrieben worden sind. Vielleicht spielen hier 
politische Motive eine Rolle ; denn die Erinnerung an das ruhm- 
reiche und hochverdiente Haus der Laskares war dem Ge- 
schlechte der Palaiologen ein Schatten, gefahrvoll und drohend 
wie Banquos Geist. Die Handschrift war damals nur kurze Zeit 
in meinen Händen; es war der letzte Tag meines Aufenthaltes in 
Mailand, und so musste ich mich mit eiligen Notizen begnügen, 
die um so weniger vollständig ausfielen, als der lateinische 
Index auf dem Vorsatzblatte kaum den dritten TeÜ des Inhalts, 
und diesen ungenau, angibt. Meine besondere Aufmerksamkeit 
erregte ein Epitaphios des Nikolaos Mesarites auf seinen Bruder 
Johannes, in dem ich beim Durchblättern eine Reihe von An- 
spielungen auf die politische und die Kirchengeschichte des 
13. Jahrhunderts fand. Damals fasste ich den Entschluss, diesen 
Epitaphios einmal zu publizieren. 

Als ich im letzten November meine Absicht ausfuhren konnte, 
begann ich, da meine Zeit beschränkt war, mit dem Abschreiben 



1) Vgl. ttber diese Handschriften K. Krambacher, Byz. Litt.* 709. 

2* 



~ 20 — 

des Epitaphios und fertigte nach Beendigung dieser Arbeit eine 
Beschreibung der Handschrift an; hätte ich damit begonnen, so 
hätte ich wohl überhaupt vorläufig nicht den Epitaphios, sondern 
eines der anderen Stücke der Handschrift abgeschrieben. Denn 
der ganze Codex besteht, mit Ausnahme einiger weniger Stücke, 
aus Schriften des Nikolaos Mesarites, die bisher so unbekannt 
sind wie ihr Verfasser selbst, und die doch geeignet sind, über 
die Anfänge des Reiches von Nikäa in mancher Beziehung 
neues Licht zu verbreiten und einen neuen, sehr beachtenswerten 
Beitrag zur Literatur dieses Zeitraumes zu liefern. 

Zunächst lasse ich die Beschreibung der Handschrift folgen. 

Cod. Ambros. F 96 sup. ist eine Papierhandschrift von 194folia. 
Die moderne Paginierung zählt nur 193 Blätter, aber 102 und 102a; 
dazu kommen je ein modernes Vorsatz- und Schlussblatt. Holz- 
deckel und ein schlechter Einband halten die Blätter nur mangel- 
haft zusammen. Die Handschrift hat durch Feuchtigkeit ge- 
litten und ist an den Ecken etwas abgestossen. Die Höhe der 
Blätter beträgt 0,26 m, die Breite 0,17 m; die Höhe der Schrift 
0,22—0,23 m, die Breite 0,13 m. Die Zahl der Zeilen schwankt, 
die Schrift wird bald grösser, bald kleiner , so dass man an 
eine Arbeit verschiedener Hände glauben möchte. Betrachtet 
man indessen die allmählichen Übergänge, so kommt man zu der 
Überzeugung, dass nur ein einziger Schreiber die ganze Hand- 
schrift angefertigt hat. Die Tinte ist braun ; die Schrift ist, wo 
sie grösser wird, etwas schnörkelig; wenn sie kleiner wird, der- 
jenigen des berühmten Cod. Laur. conv. soppr. 627 auffallend 
ähnlich, obwohl man natürlich, ohne die beiden Codd. neben 
einander zu sehen, nicht die Identität jder Schreiber wird be- 
haupten können. Die Entstehung der Handschrift möchte ich 
noch in das Ende des 13. Jahrhunderts setzen, Wasserzeichen 
habe ich in dem Papier nicht gefunden. Die ersten 34 folia 
haben keine Quaternionenbezeichnung, von fol. 35*^ an beginnt 
eine griechische Zählung von x bis kiq (fol. 187^); der letzte 
Quaternio W enthält also nur 6 folia und ist unvollständig, die 
übrigen bestehen aus je 6 — 8 Blättern. 

L fol. 1"^. Ein Titel fehlt, der Anfang ist vollständig ver- 
wischt, aber zu erkennen ist mit Sicherheit, dass nicht eine 
Schrift auf diesem Blatte ihren Anfang nahm. In der 5. Zeile 
ist zu erkennen . . . e^(o Jigög xbv ovx ijtateiv dedvvtjfievov i?co- 
ngsTieoreQ ... t^ (poyvfj xal 6 adrig avvTQOfiog yeyovcog, ev^vg 
(bg elxev duieXve xxL 

expl. fol. 15 "" xal ovv xdig nagovoi xal xcbv aiayviayv sjzi- 
xvxoifJLSV äya'&cov, iv XQioxcp Irjoov xco xvQicp fififov cp ij do^a 
slg xovg alcbvag xcbv aicovcov, 

2. fol. 15^ Überschrift xco X juexä öio xQ^^^ovg 

xrjg alxfiaXcoolag, 
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inc. Zi) fiBv t6 xdXXiorov XQVi^^ ^^* no&eivov xrX, 
expl. fol. lö' rov öq'&ov xavovog jj^tj naQeyxkivovoa, 

3. fol. 16^ Überschrift reo fieian . . vrjfiivq) (?) 

inc. Td ifjg xQoepfjg ix xcDjLiOTidiecov Itz* äygovg 

äyicAzate, äXXä xal ix ßQaxvTdtcov (pQovttortjQicov TtrX, 

expl. fol. 16^ roig '^juexBQoig deoTioxaig xai äQxiTtoiixBOi yccogyiw 
T(u navi€Q(ordxq) hier endet das Blatt, und der Schluss des 
Briefes (?) fehlt. 

4. fol. l?*" Überschrift (rot) Xoyog äqjtjyrjfianxdg xov avxov 
jLcsoaglxov vixoXdov inl x(bv xglaecov xr\g ayicoxdxrjg /xeydXrjg ixxXrjaiag 
xal axevoqwXaxog xcbv iv xcp fieydXco jiaXaxiq) '&el(ov vaa>v * inl 
v€(ox€QiojbLcp xivog ßaoiXeicovxog xal im xov '&q6vov xa'&eo'&ivxog 
Tov ßaoiXixov, furä xavxa dk q)ov£v&evrog. 

inc. Ol juev ovv xcbv äv&Q(07icov JiXeToxoi xxX. 

expl. fol. 31 " in d(fy&aXfjLoXg juov änoxQÖnaiov '&ia/jLa, pirjd* 
inoyjojbtai dsly/xaxa xoidde [xridi xig xcbv xflg ßaoiXevovaijg atr&i- 
yevi^g ' äQxexd yäg fifiiv xä deivd, 

5. fol. 31 ^ Überschrift (rot) fj'&onoila c&? änd xov fia'&rjjuaxixov 
xeivfpcojbievov vnkg x6 deov xal iQXiSQoyoiJvt^g änoxvx6vxog [xezä 
rijv x'^g xcovoxavxivovnöXecog äXoyaiv, 

inc. (die ersten Worte sind unleserlich) (bg ärjdfj fxoi (hg 

dnoxQÖnaia, öoa negl y^v IXvoncbvxai, 8oa xexÖQevxat. xä 

fxev yaQ fiox'^Qav eiXtjx^ dlaixav xxX. 

expl. fol. 33^ xal xohg ißjiovg xijLKOQovg xijbicoQov/xivovg 
inoipojbuxi. 

6. fol. 33 ^ Überschrift iniaxoXfj ngSg xiva laxgöv olxeiov ßaoiXixöv, 
inc. i^ iniyafißqlag nQOOcpxeioyfxeve jlloi, oxqatpeiaai ngog 

flfiäg al [jLOvdl^ovoai xxX, 

expl. ebenda xal yvcb/itjv Svt'ovv olov xal SXXoyov, 

7. fol. 33^ Titel fehlt, inc. C<'^fjg ^vXov ^ /liXXovaa xxX. 
expl. fol. 34'' ol diadeSdjüLevoi daljüLoveg. 

8. fol. 34 ^ Titel von 2. Hand änd xov ßiov x^g öoiag /uXdvtjg. 
inc. inel ydg €<p€ioxi^x€i xö xeXog xal xovxo nQOEyva>oxo xfj 

fieXavn xrX, 

expl, fol. 34^ änoXavovoav. 

9. fol. 34^ Titel fehlt. 

inc. ovxovv inel dedoxxai ndvxcog xxX. 

expl. ebenda 6 xov inayvvjbLtjg avxijv (die letzten 

Worte sind unleserlich). 

10. fol. 35'' Überschrift Xdyog extpgaoxog elg xbv ßaotXia xvqov 
äXe^iov xdv xojuvrjvöv xov ädeX(p6v xov fieydXov xvqov loaaxlov 
xov äyyiXov * xov jüLeoaQixov vixoXdov, oxevoqruXaxog övxog xcbv 
iv xcp fieydXip naXaxicp &da>v vacbv * ävayvcoo'&elg knl xfj xov 

fieydXov xvqIov elg xd äyia ngooxvvi^oei. Am 

Rande steht in roter Schrift: xal inl xcbv xqIoecov xfjg dyiooxdxrjg 
jLieydXtjg ixxXrjoiag, 
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ine. Oid' Yjfuig ai, '^eimare ßaoiXicov xal ndvxcov tcbv Im 
yfjg xQaxovvzwv iniQrtaxE xtA. 

expl. fol. 45 "" &0711Q xal to Trjg äyioirirog fJLeyaXdov , fi xal 
evxaQioxovvxeg rb naqbv xal ovridavov ooi ygA/x/xa eoxeSidoafiev, 
änokaßovxeg xal xov xvqov. 

1 1 . fol. 45 ^ Überschrift xov avxov (darüber rot fitoaQiiov) 
Ijiiöxolrj d>g änb jtQoawjtov /novaxov xivog veo(pvxov /xexä xrjv 
xfjg noXecog äkayoiv äjiooxaXeioa ngög xov iv xfj ävaxol^ ßaaiksv- 
oavxa ßaoiXea gayfiaicov kdaxagiv xvqöv '^eddcoQov, 

ine. üqooxweX x^v xgaxaiäv xal äyiav ßaaiXelav aov tcxL 
expl. fol. 45^ xov ;ußiaTtavi«ot; TzlrjQCO/Liaxog ivexa. 

12. fol. 46*^ Überschrift (rot) ovvoy^ig ix xfjg i^rjyrjoecog xov 
^(ovagä xcbv ävaaxaoijLUOv xavovojv xov ootpanäxov xvqov Uodwov 
xal navayuoxdxov jtQeoßvxigov xov dajuaoxrjvov. 

ine. TiQcbxov QTjxeov xl xavdyv xxX. 

expl. fol. 147^ ix xov /jLtydXov navXov xo doyjua fiefJLvrifievog 

(hg eiQfjxai ^ do^a eig xovg alcbvag ' äfirjv. Dahinter die 

Notiz des Schreibers xcp owxeXeaxfj xcov xaXcov ^eco xdQig. 

13. fol. 148'' Überschrift fxaqxvQiov xov lEQOjLidQxvQog fiodioxov, 
ovyyQa(pev /lexä xijv x'^g jioXecog äXcooiv naqd xov /uoaglxov, 

ine. xfjg iXXtjvix'^g fiaxaioaeßeiag xal axoxo/biaivrjg im xä ndvxa 
XvjbtaivofiivTjg xxX. 

expl. fol. 155'' Ttagd ndvxa xov xfjg ^a^fjg fificbv xQovov nagd 
xov xoTg fjfxibv xaXoTg äel ßaaxaivovxog novrjqov ;fa^iTt xov xvqiov 
fj^cbv irjoov ;|^^«OTOii, cp nginu Jiäoa dS^a xi/j^rj xal 7ZQoaxvvi]Oig 
ovv xcp dvdgxcp avxov Jtaxgl xal xcp navayUp xal ^CDonoup avxov 
Ttvtvfiaxi, vvv xal elg xovg alcbvag xcbv alcovcov, d/i^v. 

14. fol. 155^^ Überschrift (rot) elg xö §vxbv (lies gi]xdv) xo cpdoxov 
ncog * (ngoq)Yjftriv)vfilv ävaoxfjoei xvgiog 6 '^eög f^ficbv ex xcbv 
ddeXq)cbv fnxcbv {chg) ifie ' avxov dxovaeo'&e (Deuteron. XVIII 15). 

ine. ^ijxtjoai xivi (piXojievaxovvxi xd 7io?,Xd xxX. 
expl. fol, 155^ jtaig ydg qnjoi naxgl dixaia Xiycov. 

15. fol.' 156'' Überschrift imxdcpiog eig xov iv /xovaxoig fia^ 
xagicAxaxov xal oaiov Icodwrjv xov jaeoagirrjv (darüber und am 
Rande mit roter Tinte von 1. Hand nachgetragen: xov xad^ 
riixäg ßiov dnoXeXom&ta xaxd xov xeooagaxooxov Tiefinxov XQOvov 
xfjg l^cofjg avxov, TtejLtJtxrjv äyovxog xov cpeßgovagiov juirjvdg ionegag), 
ixxe&elg jbtev Ttagd xov avxadiXcpov avxov vixoXdov diaxovov 
(darüber mit roter Tinte von 1. Hand xai im xcbv xgioecov) xov 
fiieoagixov , ox^^bv jbtexd xgeig xfjg aixfiaXcooiag iviavxovg , dva- 
yvcoa&elg dk xaxd xijv ijtxaxaiSexdxTjv xov fiagxiov firjvbg xfjg de- 
xdxrjg tvdixxtcbvog xov ^grpie exovg xelovfiivcov xcbv xeaoagaxooxcbv, 

ine. ?(3« /M€v, (5 nagovxeg , xrjv jiegl xov xeifxivov dvo<prifAov 
dyyeXiav dxrjxooxa juij ox^Xidoai tcxX. 

expl. fol. 181 •" et xlg fxe ijiaiveoexai /iiexd oe xijv y;vxfjv ix- 
(pvoijoavxa. 



\ 
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16. fol. 181^ Überschrift ol /uvtjjuovev&evreg xavöveg ajiooToXixoi 
xal ovvodixol iv rcp v(pei xov initaqjiov eiolv ovroi, oT xal ?;|jouaev 
ijil Xi^scDv ovxo}, 

ine. fiYjdeva rcbv (ivcov xrX. 

expl. fol. 182 *^ elg rrjv iTzioxojtfjv TiQoßißd^eo'&ai. 

17. fol. 182"^ Überschrift (rot) didXe^ig yeyovvTa fxeoov tov 
TtarQidgxov jcbv Xaxlvcov ^co/biä xal rcbv evge&evKov rrjvixavra 
iv xcDvoravnvovjioXei Ibqecov xal diaxovcov , ^g jiQorjyovvio 
vixoXaog didxovog 6 /bteoaQljrjg xal im tcov xqloecov xal 
6 fAotoxcoQ xijg TZQcbxrjg oxoXrjg x(ov yga/nfianxcov Icodwrjg did- 
xovog 6 xov xovxo'&eoöwQöv , im ovveXevosi xov noxeoxdxov 
xYJg ßevexixfjg i^ovoiag [xaQivov xal x(ov jtgoexdvxcov (fol. 1 82 v) 
xfjg vn avxbv ßovXfjg. fxrjvog avyovoxov X fifiBQq- S hdixxicovog 
t^ exovg jgipiö . 

ine. d xa>v Xaxlvayv naxQidQxrjg '&o)juäg ovv xoTg öjuoipvXoig xxX. 

expl. fol. 186^ fili?* ovxa)g yevvaioyg dvxixaxaaxrjvai xco ägxov- 
xixfj ä^ia xerijurjiusvq) nvevjüLaxixcög. 

Darauf folgt mit roter Tinte die Notiz ^ijxei xov Jiaqovxa 
xavova elg xovg omo'&ev, 

18. fol. 186^ Überschrift xavd)v x xrjg y olxovjbievixfjg ovv- 
ödov. 

ine. jtQäyjua naQa xovg ixxXrjoiaorixovg iJeojLiovg xxX. 
expl. äxvQOv xovxov elvai ido^e xfj äyiq, jidof] xal olxovfie- 
vixfj owodo), 

19. fol. 187 '' Überschrift (rot) diaxrjQiov djto xcbv xcovoxavxivov- 
jioXixdJv jiQÖg xov ßaoiXea QCOjuaio)v xov xo/LLvrjvdv xvgöv 'd'eodcoQov 
TOV XdoxaQi nsgl xov ovva'&QoiO'&fjvai xrjv iv xfj ävaxoXfj xcbv 
AQXLeQecov oyvodov fxexd xcbv djzagdvxcov ixeioe övxixcbvj itp co 
imxfjQVX'^tjvai . . . t . . nöX .... 

ine. d iv xcovoxavxivovjiöXei xQioxcbvv [xog xal ÖQ'&odo^og ovva- 
'&QOio'&elg (Xaogy dovXixrjv xrjv jtqooxvvtjoiv dt' fjjJiäg aoi nqoocpeQei 
reo '&soxQaxaicp xcp fffAcbv ßaoiXei, xco ixXeXeyjbtevcp ex Jiaocbv 
ägxsiv xcbv yevecbv elg xrjv xad'^ fjiJLäg xov xvqIov ovvaycoyrjv ' i?co- 
yji^(pioxe XQdiioxe, juijurjxrjg &v xov vxploxov xxX. 

expl. fol. 188^ xTjv xavovixijv '^jucbv xavxrjv jurj naqiöovxa xal 
dixalav dxeX'^ aixrjoiv, Öianoxa d'edxQixe ßaoiXev, 

20. fol. 188"^ Überschrift (rot) Sjlloiov elg xrjv avyovoxav xrjv 
'dvyaxiga xov ßaaiXecog xvqov dXe^lov xov xojLivrjvov, 

ine. fjxo/Liev, ävaooa, ngicßeig ooi, ödfiaq ßaoiXecog 'd'eorprj- 
cpioxov, ix xfjg yeivajuevrjg oe ßaoiXidog xcbv ndXecov xxX. 
expl, fol. 1 90 '' x6 yevog dXXrjXovxovjuevov ddiddoxov. 

21. fol. 190"^ Überschrift (rot) elg xöv vlov avxcbv, ofioiov. 

ine. TtaQaxaXeTo'&ai juev xov nqodvaQXov naqä xov avvavdq- 
xov xxX. 

expl. fol. 190^ dvacojtrjaei fj xal naqaxaXeoei. vnkq xcbv 

-Ofxivcov fjficbv. 
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22. fol. 190^ Überschrift (rot) 'fj ßaadixt] ygaq)^. Dann folgt 
die Anrede: '&€oq)iXioTaxoi ixxXi]Oiaarixol äg^ovreg, xal vjueTg 6 
Xomög xardXoyog xov evlaßsatdrov Ti]g xov '&€ov jbLeydXtjg ixxXrjoiag 
7iki]QcAfiaTogf xal vfieig rijütKOTatoi xadrjyov fievoi tcov iv x<ov- 
oxavrivovnoXei. 

ine. JioXkdxig jueler r^ ßaoiXeiq juov ro Tfjg naxQi- 

aQx^xfjg jbieyakeiöxrjxog ikkeTnov dvajtXrjQcboai xxL 
expl. lvv7ioyQd(p(ov xal oixoi jiaQayeveo'&cooav. 

23. fol. 190^ Überschrift (rot) yQdfXfia xov 'ßeoqyikeoxdxov dia- 
xovov xal ^aig)€Q€vdaQiov vixoXdov xov fiEoaqixov ngog tov nav- 
oaicoxaxov xa'&rjyovjuevov xal xovg öoicoxdxovg juovaxohg xrjg oeßa- 
Ofjiiag fiovfjg xfjg evsgyhidog dnocrraXev^ dialajbtßdvov tzeqI ndvxoyv 
x(bv ov^eo(6vx)oy{v av)x<p JtQog vixaiav änaigovxi, äXXd dt] xal 
xcbv 7iQax&evxa>v jtdvxcov ijrl dva(^QQrjo£(og} (fol. 191 r) naxQidgxov 
xoivoxavxivovTioXEOig xal äyiov juvqov noii^oecog, ji^^Xfi'' ^^* avr^g 
xfjg ye^vo/uevrjgy ijt avxco aq?QayTdog inl QaKpEQSvdaQdxcp dq>q)ixico 
jiagd xov ayicoxdxov 7ia(xQidQxov} xvqov juixaf]X xov avxcoQeiavov, 
dXXd dfj xal xfjg ojtoxaxaoxdoecog avxov inl xco diaxgetpea^ai iv 
x(p /i€xoxi'(p xfjg jtaxQiagxcxfjg fxovfjg xfjg ijiiXeyojbievrjg ävco Xdx- 
xovg, xcp evxög xov xdoxgov vixaiag diaxeijuivq), xcß enovofial^O' 
juevcp 6 XQ^^'^og xov ßoXrjvov. 

ine. xdxa fie x6 xad"" vfiäg legdv övöoaixo ovoxvjfia xxX, 
expl. fol. 193^ xal iXevxatvovxo (bg x^'^ y aidc&g /le ovveTxs 
xal ..... Hier schliesst das Blatt mitten in der Erzählung; der 
Rest derselben fehlt. 

Da sich bei keinem anderen byzantinischen Autor Notizen 
über Nikolaos Mesarites oder dessen Familie finden, so weit 
ich wenigstens gesehen habe, so sind wir allein auf diese 
Handschrift angewiesen. Es empfiehlt sich daher wohl am 
meisten, die einzelnen Stücke des Codex Ambrosianus zu er- 
läutern, um so nach und nach zu einem Gesamtbilde der bisher 
rätselhaften Persönlichkeit des Schriftstellers und zu einer mög- 
lichst klaren Anschauung von dem historischen und literarischen 
Werte seiner Schriften zu gelangen. 

Vom ersten Stück fehlen Anfang und Titel. Es beginnt, so 
viel man erkennt, mit der biblischen Erzählung von der Auf- 
erweckung des Lazarus, knüpft daran die Schilderung der 
weiteren Ereignisse aus dem Leben des Herrn nach den Syn- 
optikern, die Darstellung seiner Passion bis zu der Episode von 
den Frauen am Grabe. Man glaubt eine Homilie zu lesen, wie 
denn auch die Art des Vortrages erbauliche Zwecke zu ver- 
folgen scheint. Am Schlüsse jener Erzählung von den Frauen 
am Grabe aber lesen wir (fol. 4 y) : xal xco dedoixevai [xy} tioxe 
xal avxov ^(w^tai^eZaat xal anoXeKf^eioai [xovcbxaxoi (sie) dg x^^Q^*^ 
ijUTieocoai xfjg lovdaloyv xavxrjg owaywyfjg^ tjv xaxevavxi xrjg oxoäg 
V C^ygdqjov x^Iq ivexdga^ev, iday/uev ovv xig ovxog xal ndXtv xal im 
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riaiv 6 xcbv iovdalcov iojuog, rig ^ ojieiQa avTiy, ttg 6 X^^^QXV^' 
jLifj xal TzdXiv nQodorrjg iovdag ixsT; jarj xal näXiv avjuqxovia xcbv 
axQaucDTcdv ; ägyvQia ycLQ xal jidXiv ßkejiojuev äQv&fjLOVjxEva, oxixpiv 
T€ xal ovjußovkiov xal ixv&Qaiav TiQoaXaXiäv xal xQvcpiov vjto- 
-dTjfioovvrjv xal JtQog c5to tpi'^Qi^ofiivrjV didke^iv. &XX et doxei, 
TCQoßcbfiev TCO kdycp ' ov ydg ev TtQdyfxaai dXX' iv yQdjbijüLaoi rd 
vvv TiQog rificbv xa'&OQCOjueva. XQ^I^^^*' ^^ '^^^ q)vXaxf]v tov xdcpov 
neniOTEV ^evov oxQaTicoTixöv VTtocfr&eiQovoiv ol nagdvo/bioi , xXa- 
Ttfjvai xov xov ocoxfJQog vexQOv dXX* ovx i^avaoxrjvai xrjQv^ai 
xovxovg vnoxv&i^Evoi xxX. Im folgenden wird von dem Haupt- 
mann Longinus erzählt, von dem Verhalten der Apostel und 
den Zweifeln des Thomas; zuletzt folgen einige der Wunder 
des Herrn, deren letztes Petri Fischzug ist. Darnach fährt der 
Text fort (fol. 9 v) : juexQt fiev ovv evxav'&a ovjuTzaoav xrjv iv 
xoTg xolxoig xov veä) yQafpixfjv ixavQ}g 6 Xoyog oljual ooi, ßeaxd^ 
xcp iavxov SaxxvXcp vnedsi^e xe xal dieyqdipaxo ' x6 d* and xovde 
x6 iavxov nxsqov cbg e^ digog xov negl xd xov vaov jüLexecoga 
jucxQov vTzoxaXdoai ßeßovXrjxai^ xal xoTg djto xov eddcpovg dvsoxtj- 
xooiv ivdiaxQixpcov juixgov . xgial juev ovv cbg äv xig elnoi ^coox^qoiv 
aaqjaXeiag x^Q^'^ ^^* xdXXovg, ix Xv&ov xexxrjfiivoig xrjv vcpavoiv, 
avfinag 6 ved}g i^ iddcpovg juexQi xal avx^g xoQVcprjg negi- 
eoipixxai, cij/bifiergov (5* dji* dXXrjXcov elXrjqjooi (cod. dXrjcpoxcüv) 
juexdoxaoiv , ovg xal xoofitjxag xaXeiv avvri'&eg xoXg negl xd 
xoiavxa xcbv olxodofjLtj/bidxcov deivoTg ' x6 dk [xerd xovxo fJiixQ^ 
xal iddcpovg avxov JZQrjöocp Xl'&cp noixiXoxQOCo ndvxa xolxov 
ijfxcpiaoxai, elg xooovxov de xov Xi'&ov Xenxvvag 6 xexvixrjg i^v- 
cpavev cbg doxeiv i^ vfpaafidxcov jiotxiXoxQOCov ivdedvo'&ai xov 
xoTxov . 6 de Xv&og xooavxi]v i^av&ei xrjv vygoxrjxa cbg xal 
Tiavxög äv&ovg iv xovxcp vixäo'&ai xd oxiXßov * ovxco xig ^evl- 
^ovoa xal Xlav vneQcpvrjg f} xov Xv&ov Ttiqwxev dgext] , jxäXXov 
de fi xov xexvixov onovdrj, dg xal xd xdXXog Jigoaveijuai xfj cpvoei 
i(piXovelxfjoev. 

vnrjQeioxai de xd juexd xavxa ovxvotg äjna xal noixiXofjL6Qq)oig 
xoig xiooiv f i^ iddcpovg jbiev dQxofxevotg xal olov eiJteTv ixßXa- 
axdvovoi, xeXevxcbai de juexQi xal x^g im xd ngoocoTia xcbv oxocbv 
xov Xl'&ov ina/LKpidaecog, al de oxoal al avjujiavxa xov vadv 
vjtavixovoai xdv juev dgu^fidv dvoxaidexa, ol de xavxag vnocnrjQi' 
^ovxeg xioveg ({o\.\0^) iyyvg tzov xcbv ißdofjLtjxovxa, ovx daxoTicog 
oljüiai xal xovxo diaxa^ajuevov xov dgxixixxovog, dXX'' Xva xa'&a- 
Tiegel xig efixpvxog ixxXrjoia xal avxtj ;f^«(7Toi; xoTg loagi'&jbtoTg 
xcbv xQ^^T^ov djiooxoXcov diaßaoxd^oixo axoaig xe xal xlooi, xd de 
xov vaov avfiTzav ddnedov xergdoi fiev xexgqycovoTg jiegiXajbLßdvexai, 
xaxd xvxXixrjv dn* dXXijXü)v dieoxtjxöoi xrjv negicpigeiav , xaxi- 
oxgcoxai dk Xi'&oig XevxoJg . 6 de xd xexgdycova duoxcbv dn dXXi^Xcov 
xvxXixdg x^Q^^ ^^^ "^^"^^ oxiyjbtfjv fiäXXov de xagdiaxöv xiva ovfx- 
Tirj^iv cbg öXov ccojuaxog xov vaov xd legdv iv iavxcp negiygdcpei 
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'&vaiaaTi^Qiov, ^/xixvxXiov^) juev rä ngög ävaTokäg, öoov Ttegi xovg 
ävaßa'9juovg xrjg Ugäg xa^idgag iarl xal(?)8aov negi xipf hqäv 
xQdne^av, xexgdycovov ^) ö* av&ig xä nqög dva/Lidg, icodwtjg 6 fiiyagy 
8 XQ^^^^^ ^ö* yXamav xal vovv xal XQ'^<^ov Tzavxög xijuidnegog, 
o äXif&ivdg äQxiBQdQxrjg xvgiov, 6 xov jiQcoxojiolfieva ßiijbtfjodjüLet'og 
xal xi]v yrvxijv avxov 'äelg vtieq xibv TtQoßdxcov avrov , x6 fxiya 
'&avjLia xfjg olxov/uvfjg, in* iddq>ovg xrjv xov oxi^vovg avxov xaxd- 
'&eoiv eUrjxs xxL Eine silberne Säule steht auf dem Grabe, 
welches der Verfasser eingehend beschreibt. Gegenüber der 
Südseite der Kirche liegt das Grab des Theologen Gre- 
gorios. Der heilige Tisch bewahrt Reliquien von Lukas, 
Andreas, Timotheos; besonders kostbar ausgestattet ist der 
Baldachin, mit dessen Schilderung dieser Abschnitt des Werkes 
schliesst. 

Darauf fährt der Verfasser (fol. 10 ^j fort: äkX* ämmfiev et doxei 
xal jiQÖg fjiiv xov Jigog dvaxoXag xetjxevov xoviovl vt(bv, wg äv 
xal xä iv avxcp '^avfiaxog xal laxogiag x^Q*'^ xaxiöoyfiev. Diese 
Kirche war von Konstantios zur Grabkirche tür sich und seinen 
Vater bestimmt worden. Er selbst liegt hier begraben, ebenso 
sein Vater Konstantin, femer Helene, Theodosios, Pulcheria 
(hier Plucheria genannt), Theophano, Zenon und andere fürst- 
liche Personen, deren Gräber mehr oder weniger genau be- 
schrieben sind. In der gleichen eingehenden Weise erläutert 
der Verfasser noch mehrere andere Nebenräume und schliesst 
mit der Erläuterung der in denselben oder an denselben dar- 
gestellten Bilder. 

Es ist nicht schwer, aus den vorstehenden Exzerpten den 
Namen des Gotteshauses zu erkennen, dem der grösste Teil 
des erhaltenen Werkes gewidmet ist. Der Vergleich der 1 2 oxoal 
und 70 Tcioveg mit den Aposteln Christi deutet direkt darauf 
hin, dass hier von der Apostelkirche in Konstantinopel die Rede 
ist, und die Notiz, dass im Altar der Kirche die Reliquien der 
hll. Lukas, Andreas und Timotheos aufbewahrt wurden , be- 
stätigt diese Vermutung. Denn Georgios Kedrenos , um nur 
einen von den zahlreichen Gewährsmännern zu nennen, berichtet 
aus dem 23. Jahre der Regierung des Justinian (549): xco de 
'Tovvicp fAYjvl xrj yeyove xd lyxaivia xov vaov xcov äyicov dnooxdXmv 
xal fi xaxd'&eoig xcbv dylwv Xeiyfdvcov *Avdgiov Aovxä xal Tifio- 
&eov xcbv djtooxdXojv (ed. Bonn. I 659, i). 

Die Kirche der heiligen Apostel, das glänzendste Gotteshaus 
der byzantinischen Hauptstadt nächst der Hagia Sophia, ist 
uns, obwohl sie den Untergang des oströmischen Reiches nicht 
überdauert hat, besser bekannt als die meisten der anderen 
Monumente von Konstantinopel, die ihr Schicksal geteilt haben. 

*) Yjfjuxvxklov Cod. 
*) xexQaydiVOV Cod. 
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Eine Reihe von literarischen Quellen stehen uns zu Gebote, 
von Prokop bis auf Georgios Phrantzes, aus denen sich die 
Anlage des Gebäudes und seine Geschichte ziemlich gut er- 
kennen lässt. Die Kirche wurde vom apostelgleichen Kon- 
stantinos gegründet ; an die Stelle dieses alten einfacheren Gottes- 
hauses liess aber Justinian, dem die beiden Architekten An- 
themios und Isidoros zur Seite Standen, den glänzenden Neubau 
treten, der die Bewunderung der Zeitgenossen und der Nachwelt 
erregte. Er wurde restauriert unter Basilius Macedo (867—886), 
Andronikos Palaiologos musste nach dem Erdbeben von 1296 
an der Hauptkuppel Ausbesserungen vornehmen lassen, im 
Jahre 1453 wurde das Gotteshaus mit seinen Nebengebäuden 
zum Sitz des Patriarchen bestimmt. Als aber Gennadios nach 
zwei Jahren sich in das Kloster r^g na^^axaQloxov zurückzog, 
wurde das vielleicht schon stark baufällige Gebäude abgetragen, 
und der Baumeister Christodulos führte als Diener des Sultans 
auf ihrem Grunde die „Moschee des Eroberers" auf, welche 1469 
vollendet wurde. 

Im Jahre 1874 wurde das Gedicht des Konstantinos von 
Rhodos in einer Athos-Handschrift aufgefunden und .1876 von 
E. Legrand in der Revue des etudes grecques IX 32 — 65 ver- 
öffentlicht. Theodor Reinach gab im Anschluss daran (S. 66 
— 103) eine eingehende Darstellung der Apostelkirche, der 
Konstantinos die grössere Hälfte seines Gedichtes gewidmet 
hat (V. 423—981). Da Reinach hier auch das übrige ge- 
samte literarische Material mit gewohnter Sorgfalt ausgezeichnet 
bearbeitete, durfte seine Beschreibung als eine abschliessende 
gelten, wenn nicht neue Quellen gefunden wurden. Das 
Bruchstück des Cod. Anibrosianus erweitert nun in erfreu- 
licher Weise unsere Kenntnisse von diesem für die Ge- 
schichte der christlichen Architektur so ausserordentlich wich- 
tigen Bauwerk, das fiir S. Marco in Venedig als Vorbild 
gedient hat. Meine Exzerpte gestatten mir nicht, den Inhalt 
der neuen Schrift auch nur annähernd genügend auszubeuten ; auf 
einige wichtige Punkte aber möchte ich hinweisen. Zunächst 
beweist das Mailänder Fragment, was allgemein bisher schon 
angenommen wurde, dass das Gedicht des Konstantinos Rhodios 
unvollständig uns überliefert ist. „Le texte", sagt Th. Reinach 
(S. 100), „ne pouvait s*arreter ainsi brusquement au milieu de la 
lamentation de Marie ; sans doute il devait y avoir un douzieme 
tableau representant la Resurrection ou l'Ascension. Et com- 
ment imaginer que Constantin eüt passe sous silence les mer- 
veilles de VleQoieiov} ttc,'' Aus meinen oben mitgeteilten Notizen 
geht hervor, dass gerade so, wie von Paulos Silentiarios der 
Altar der Hagia Sophia ausfuhrlich geschildert war, auch in 
dieser Schrift dem leQaxeiov ganz besonderes Interesse zu- 



— 28 ~ 

gewendet wurde. Wie unvollständig ferner die Beschreibung der 
Malereien in dem überlieferten Werke des Konstantinos ist, und 
welch* einen grossen, ungeahnten Reichtum von Mosaiken die 
Kirche der Apostel barg, zeig^ meine Skizze deutlich. Natürlich 
ist die Annahme ausgeschlossen, dass der Rhodier absichtlich sein 
Werk so unvollendet gelassen habe. Allein die Schilderung der 
Mosaiken im Cod. Ambros. ist nicht nur viel vollständiger als bei 
Konstantinos, sie ist auch viel eingehender. Freilich, über Farbe 
und Zeichnung erinnere ich mich nicht irgend eine Notiz in 
der Handschrift gelesen zu haben ; der Inhalt der Mosaiken hat 
den Autor viel mehr interessiert als die technischen und künst- 
lerischen Merkmale der Darstellung. Indes kann ein eingehendes 
Studium des Textes möglicherweise dazu führen, dass man 
eine bestimmte Reihenfolge der Erläuterung erkennt und so zur 
Klarheit kommt nicht nur über die Composition der einzelnen 
Cyklen, die uns nicht verborgen bleibt, sondern auch über die 
Anordnung der Figuren zu einander innerhalb eines bestimmten 
Gemäldes. Gerade das aber wäre ein ausserordentlicher Gewinn. 
In Einzelheiten weicht die Beschreibung des Ambrosianus 
von der des Konstantinos ab. So nennt die Handschrift drei 
s. g. Kosmeten, d. i. Gürtel aus grossen farbigen Marmor- 
platten, welche das Gebäude in regelmässigen Abständen von 
einander umgaben und einen wesentlichen Schmuck desselben 
bildeten; Konstantinos erwähnt deren nur zwei (V. 677 f). 
Den Grundriss, den Konstantinos merkwürdig unbeholfen und 
unklar zeichnet, gibt der Text der Handschrift in wenigen 
klaren Sätzen ; er stimmt durchaus mit dem von Prokop ^) über- 
lieferten und von Th. Reinach (S. 99) rekonstruierten Plane überein. 
Ein seltsamer Widerspruch findet sich hinsichtlich der Zahl der 
Säulen, die in ihrer vielfarbigen Pracht einen bezaubernden 
Anblick gewährt haben müssen. Der Verfasser des Mailänder 
Bruchstückes drückt sich ungenau aus, iyyvg nov T(bv ißdo/jii^- 
xovra, doch dürfte es schwer sein, diese Angabe mit der Kon- 
stantins in Einklang zu bringen, Vers 720 ff. 

(bg jidvrag elvai rovg xärco TStayjuevovg 
xeooaQdxovxa xlovag nqbg dxrddi 
rijv TTJg otoäg (psQovxag evyvgov ariyfjv, 
xav ToTg ävco de raito juergov evXoywg 
evQOtg &Qv&fxcbv, xlovag ^oöoxQOOvg, 

Diese Säulen trugen eine orod (so V. 709) oder oroal (so V. 703), 
und Th. Reinach hält sie, nach seinem Grundriss zu schliessen 
und nach seiner Erläuterung ^j, für eine Art Wanddekoration; 



*) De aedif. I 4. 

*) Er sagt darüber S. 98 : Une galerie circulaire {atod v. 722) faisant tout le 
tour du temple, ^tait supportee par un double etage de colonnes de couleur 
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denn viel Raum kann zwischen diesen Säulen, wie er sie zeichnet, 
und der Umfassungsmauer nicht gewesen sein. Wirkliche a-roai, 
d. h. Hallen, könnten aber diese Zwischenräume nicht genannt 
werden, die übrigens auch ein fortlaufendes Ganzes gebildet 
hätten und selbst nach Reinachs Zeichnung sich nur in vier Teile 
hätten einteilen lassen. Die zwölf oxoal aber, die im Ambrosianus 
den zwölf Apostelfürsten verglichen werden, sind nach meiner 
Ansicht jene grossen Hallen im Obergeschoss der Kirche, welche 
von den zwischen den vier Pfeilern eines Kreuzarmes stehenden 
Säulen getragen werden, und deren drei jedesmal die vier Pfeiler 
verbinden, welche eine der vier kleinen Kuppeln tragen; nach 
dem Innern der Kreuzarme zu sind diese Hallen ebenfalls durch 
Säulen abgeschlossen, welche als zweite Etage auf den eben er- 
wähnten grösseren ruhen. Ist die Zahl 96 , welche Konstantinos 
Rhodios nennt, richtig, so standen zwischen den Pfeilern in jeder 
Etage vier Säulen, wie sie Reinachs Grundriss angibt ; die dort 
ausserdem gezeichneten 16 Säulen zwischen den vier grossen 
Mittelpfeilern finde ich weder in dem Gedichte des Konstantinos 
noch im Ambrosianus erwähnt. ^Eyyvg nov x(bv lßboiir\Kovia, also 
wohl 72 Säulen, wie sie das neue Fragment zählt, würden 
herauskommen, wenn man zwischen den Pfeilern nicht je vier, 
sondern je drei Säulen annähme. 

Besonders wertvoll wird ausserdem das Mailänder Bruchstück 
durch die oben angedeuteten Mitteilungen über den statu- 
arischen Schmuck der Kirche. Hoffentlich gelingt es einmal, 
den fehlenden Anfangsteil der Schrift zu finden, die indessen 
auch in ihrem jetzigen fragmentarischen Zustande die höchste 
Beachtung verdient. Denn was Th. Reinach von dem Gedichte 
des Konstantinos Rhodios sagt^), darf mit grösserem Rechte 
von dieser neuen Schrift gelten : prendra rang d6sormais . . . 
parmi les plus interessantes reliques de la litt^rature «monu- 
mentale» byzantine. 

Die Quellen der Schrift kann ich nach meinen kurzen Ex- 
zerpten nicht feststellen. Man möchte annehmen, dass ihr Ver- 
fasser das Werk des Rhodiers kannte, und dass daher die Idee 
von der Symbolik der Hallen- und Säulenordnung ihren Ursprung 
hat. Doch der Gedanke lag bei dem Namen der Kirche über- 
haupt nicht fern, und andere Spuren der Benützung des Gedichtes 
habe ich bis jetzt nicht nachweisen können. Zweifellos aber 
bleibt es, dass der Verfasser das Gebäude aus eigener An- 
schauung kannte und sehr gründlich sich angesehen hat. 



rouge et blanche, au nombre de douze (4 chaque ^tage) par compartiment lateral, 
soit quatre-vingt-seize en tout. Cette colonnade „circulaire" semble supposer, que 
les angles rentrants formes par les bras successifs de la croix ^taient plus ou 
moins compris dans Tenceinte de l'^glise. 
1) a. a. O. S. 100. 
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Für den Verfasser dieser Schrift halte ich, um es gleich zu sagen, 
den Nikolaos Mesarites. Er ist der Autor der meisten, vielleicht 
aller anderen Schriften dieses Codex, und für seine Identität mit 
dem Schriftsteller des Fragments sprechen eine Reihe von stili- 
stischen Merkmalen, die mir bei der Lektüre auffielen, die ich 
aber einstweilen nicht wiedergeben kann. Nikolaos Mesarites be- 
kleidete ausserdem, wie die Überschriften mehrerer anderer Stücke 
der Handschrift lehren, das Amt eines oxevo(pvXaS, zwar nicht 
in der Apostelkirche, sondern tcov iv tco jueyälco nakaxico 'äslcov 
vacbv. Dem Skeuophylax lag nun bekanntlich die Sorge für die 
gesamte innere und äussere Ausstattung des Gotteshauses ob, für 
die Gemälde, die heiligen Geräte und die übrigen Kostbarkeiten. 
Die tägliche Ausübung der Amtspflichten musste daher den 
Mesarites in ganz besonderem Masse für eine Aufgabe befähigen, 
wie wir sie in der vorliegenden Schrift ausgeführt sehen, und 
die nahe Beziehung zum kaiserlichen Palaste musste ihm von 
selbst das Interesse an der ehemaligen Gruftkirche der Kaiser 
wachrufen. Die Art der Beschreibung verrät aufs deutlichste 
den Theologen; dass der Verfasser kein Techniker war, be- 
weisen seine Worte ovg xal xoojLti^rag xakeTv ovvrj'&eg loTg negl 
rä xoiavxa x(bv olxodojbn^jLiäxcov deivoig. 

Über die Briefe, welche an 2. und 3. Stelle foU. IS** — 16 "^ 
die Handschrift enthält, vermag ich keine Auskunft zu geben; 
die Titel sind verwischt und werden sich auch aus dem Inhalt 
vermutlich nicht wieder herstellen lassen. 

Das 4. Stück folL 17«^ — 3P handelt, wie der Titel angibt, 
von einer missglückten Revolution gegen Alexios III. In der 
Einleitung definiert Mesarites das Thema seiner Schrift genauer 
mit den Worten : ono^g xe xa>v ßaoiXeicov 6 Icodwrjg eTzeßt], ktjoxgixß 
xax' avx(bv h(p6dcp xQ^^f^dj^^og, old xe jienQaxe fi^XQ^ ^^^ avxov 
ßovXvxov, xal xeXevxaiov ncög fj xovxov naQaqjQCOv änodedetgoxo- 
fiYjxo xeq)akr}. Das Ereignis, von dem hier die Rede ist, kennen 
wir aus Niketas Akominatos (ed. Bonn. 697 — 699). Die Un- 
zufriedenheit des Volkes mit der Regierung Alexios* III war 
von Tage zu Tage gewachsen; denn durch keine einzige That 
hatte der Usurpator den Gewaltakt zu rechtfertigen vermocht, 
der ihn auf den Thron geführt hatte. Aufstände und Revolten 
in den Provinzen und in der Hauptstadt, wo der Pöbel immer 
dreister und ausschlaggebender wurde, waren an der Tages- 
ordnung. Da versuchte im Jahre 1201 Johannes Komnenos, 
genannt „der Dicke", sich der Herrschaft zu bemächtigen. Er 
ging in die Kirche der Gottesmutter, setzte sich die Krone aufs 
Haupt und wurde bei der Rückkehr aus dem Gotteshause von 
seinen Anhängern, die besonders dem hohen Adel angehörten, 
als Kaiser begrüsst. Er drang in den kaiserlichen Palast ein, 
teilte Würden und Ämter aus, und die ungezügelten Volks- 



— 31 — 

häufen jubelten ihm zu, da sie* einen neuen Anlass zur Plün- 
derung fanden. Allein es war ein Eintagserfolg. Alexios be- 
wies Energie genug, Truppen um sich zu sammeln; ehe noch 
der Morgen graute, war Johannes Komnenos, der nicht die ge- 
ringsten Vorsichtsmassregeln getroffen hatte, in die Hände der 
kaiserlichen Leibwächter gefallen und enthauptet, sein Leichnam 
den Hunden und Vögeln preisgegeben; seine Anhänger gingen 
in den Gefängnissen zu Grunde. 

Diese Empörung ist an sich ein unbedeutendes Ereignis; sie 
hat in jenen sturmbewegten Jahren, welche der lateinischen 
Eroberung vorangingen, auf die hauptstädtische Bevölkerung 
vielleicht weniger Eindruck gemacht als manche anderen poli- 
tischen Begebenheiten. Geizer erwähnt die Empörung gar nicht, 
Hopf widmet ihr zwei Zeilen, und auch Niketas Akominatos 
macht von ihr nicht viel Aufhebens. Das Unternehmen miss- 
lang zu bald, als dass es tiefgehende Spuren hätte hinterlassen 
können. Anders freilich mochte der Eindruck bei den Personen 
sein, die damals auf dem Schauplatz der Ereignisse lebten. 
Zu ihnen gehörte Nikolaos Mesarites. Er war gerade in jener 
*Kirche beschäftigt, als plötzlich Johannes Komnenos allein hinein- 
kam, sich die Krone aufsetzte und sein Gebet verrichtete. Er 
hörte, wie der Empörer die Gottesmutter um Beistand anflehte, 
er sah den Jubel seiner Anhänger, er erlebte die Abkehr des 
Volkes vom Kaiser Alexios. Gegen die wüsten Rotten, welche 
zu plündern in das Gotteshaus eindrangen, verteidigte er mit 
mutigen Worten die Heiligkeit des Ortes, er erlebte aber auch 
das Eingreifen der kaiserlichen Truppen und den Tod des 
Johannes. Das alles hat er uns in der klarsten, ausführlichsten 
Weise erzählt, die seinem schriftstellerischen Können das beste 
Zeugnis ausstellt. Ganz besonderen Wert verleiht dieser Schrift 
aber das ausserordentlich reiche topographische Material, das 
der Verfasser darin verarbeitet hat. Ausser einer eingehenden 
Schilderung des Gotteshauses t^c '^eofi'qxoQog^ das zum grossen 
Palast gehörte, fesseln den Leser die zahlreichen Mitteilungen 
über Strassen, Plätze und Paläste, namentlich aber eine Reihe 
von neuen Mitteilungen über das ^eya naXdxiov. 

Eine kurze Probe aus meinen leider nicht zusammenhängenden 
Exzerpten, die ich mir nur zum Zwecke der Identifizierung auf- 
gezeichnet habe, will ich hier mitteUen (fol. 29 ' ). Die AbteUung 
der kaiserlichen Garde, welche Johannes gefangen nehmen sollte, 
war bereits in den Bezirk des Palastes eingedrungen, &XXd. öe&oUei 
ndhv Yi Organa reo öhyaQi'&ficü xwv VTzavria^ojTCOv avroTg xaxä 
7iq6o(071ov ' did TOI TOVTO xoi owBoxekksTO, iwoovjbiivrj, fXYi nov 
evedgä rig sorlv iXkoxcboa, jurj Xad'QaXd ng oxixpig, jurj diaßovhov * 
Tolvvv xal xaxä noXki^v xov dicoxovxog egrjfiiav ol xcp (pößcp xaxei- 
kYjfjLfjiivoi xov la>dvvov vTzaoTiioxal im xfjv ävodov nQ0xd)Q0Vv xov 
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fiovxQovrä ' 6 de jxovxQOVxäg ion n doj/Äa TFgdauov xov XQVOo- 
xQixXivov &7ir6fievov, cog Jigög dvojuijv diaxel/usvov . ai nqog xomov 
ßa&fiideg i^ dmfjg ttUv&ov xal ntdrcov xal fjLaQfidqcov Ttenoirj- 
fievai xxL Das hier beschriebene Gebäude, das an das wohl- 
bekannte Chiysoklinion ^), einen Bau Justinians, stiess, war bisher 
ganz unbekannt, und in ähnlicher Weise erfahren wir aus 
der Schrift des Mesarites noch eine Reihe von neuen Mit- 
teilungen über zahlreiche andere Ortlichkeiten und Bauwerke 
der Stadt. Auch diesem Werke sind die Kenntnisse zu 
gute gekommen, die der Schriftsteller sich in seiner amtlichen 
Stellung erwarb, und zwar in noch unmittelbarerer Weise als 
der Beschreibung der Apostelkirche; denn er war oxevotpvXa^ 
xcav iv xcp fieydkcp jiaixixiq) '&eio)v va<bv und bekleidete das Amt 
des Büil . x(üv xQiaeayv xfjg äyiondx^g jueydlrjg ixxlrjoiag, in der 
eben das Drama des Johannes Komnenos seinen Anfang nahm. 

Das Ereignis, welches zu der kleinen rhetorischen Schrift 
Anlass gab, die unter dem Titel 'H'&ojioiia wg &jid xov jLta'&i]- 
fiaxixov x€xv<p(o/LLivov VTieg x6 deov xai ägxtSQCoavvi^g anoxvxovxog 
fjLExä xrjv xfjg x(ovoxavxtvov7i6k£(og äicooiv fol. 31^ — 33^ überliefert 
ist, kennen wir ebensowenig wie die Persönlichkeit, der Mesa- 
rites diese Schrift in den Mund legt. Reicher aber als es sonst 
Ethopoiien zu sein pflegen, ist dieses kleine Werk an histo- 
rischen Mitteilungen. 

Diesen Vorzug teilt es mit dem in der Handschrift folgenden 
Briefe Jigdg xiva laxgbv oixeiov ßaoiXixov. Aus dem Epithaphios 
des Nikolaos Mesarites auf seinen Bruder Johannes lernen wir 
zwar nicht den Namen dieses Arztes kennen, erfahren aber, 
dass er ein Verwandter des Mesarites und bei Hofe sehr an- 
gesehen war. 

Über das siebente, achte und neunte Stück kann ich keine 
Mitteilungen machen. Dem ersteren und letzteren fehlt der 
Titel, es scheinen aber Briefe zu sein ; das mittlere ist wohl ein 
Fragment aus einer Schrift des Mesarites, welche das Leben 
der hl. Melane darstellt, und zwar scheint es der Schluss der 
Vita zu sein. 

Historische Wichtigkeit besitzt die nächste Schrift, fol. 35 "" 
— 45 '^. Sie ist an den Kaiser Alexios III Komnenos ge- 
richtet und vielleicht schon bald nach dessen Thronbestei- 
gung geschrieben worden. Ein reiches historisches Material ist 
darin überliefert, aber freilich in sehr allgemeinen Linien ge- 
zeichnet , so dass wir von neuen Details nicht viel erfahren. 
Auch brachte es der Charakter des Enkomion mit sich, dass 
der Verfasser von der Tugend der Glaubwürdigkeit Abschied 
nahm, ehe er sich an die Arbeit machte. Natürlich war sich 

1) Vgl. darüber Da Gange, Coustantinopolis christ. Venet. 1729. S. 94 f., ed. Paris. 
S. 117 ff. 
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Mesarites dessen vollkommen bewusst, denn für Selbstverspot 
tung, die zugleich als Entschuldigung dienen soll, möchte ich 
die Schlussworte halten anoXaßovxeg xal xov xvqov. Wenigstens 
sehe ich dafür einstweilen nur eine Erklärung in dem Hinweis 
auf die Fabel vom Raben und Fuchs. Haben die Worte diese 
Bedeutung, dann sind sie natürlich erst nachträglich hinzugefugt 
worden, aber nichts steht der Annahme im Wege, dass dies 
durch den Autor selber geschehen ist. Ein , »Byzantiner** war 
er dann freilich nicht, trotz seines byzantinischen Stiles; seine 
wahre Gesinnung gegen Alexios lernen wir bei anderer Ge- 
legenheit kennen. 

Das nächste Stück, Nr. 11, ist erst nach dem Jahre 1204 ver- 
fasst worden. Für den Mönch Neophytos, den wir nicht weiter 
kennen, schrieb Mesarites diesen Brief an Theodoros LaSkaris, 
der sich zum Herrn von Nikäa und des nördlichen Kleinasiens 
gemacht hatte. Der Inhalt des Schreibens ist höchst gleich- 
gültig, es ist ein Bettelbrief schlimmster Art. Bemerkenswert 
ist höchstens der Titel und der Anfang, in dem zum klaren 
Ausdruck kommt, dass auch für die Griechen in Konstantinopel 
der ßaodevg nicht der lateinische Herrscher im Blachernen- 
palast war , sondern der damals fast noch machtlose Theo- 
doros Laskaris; dafür finden sich indessen noch andere deut- 
lichere Beweise. 

Aus unbekannter Zeit stammt das Werk des Nikolaos Mesa- 
rites, das wir an zwölfter Stelle der Handschrift finden. Wie 
der Titel sagt, ist es ein, allerdings wohl sehr ausführlicher, Aus- 
zug^ aus äer Erklärung, die Johannes Zonaras den Kanones 
&vaoTdoijLLoi des Johannes von Damaskus gewidmet hatte. Die 
Synopsis beginnt mit der Erläuterung des Kanon, allein ich 
kann über den Inhalt des Werkes keine näheren Angaben 
machen. Es verdient aber jedenfalls Beachtung, da der Verfasser 
möglicherweise trotz des Titels ovvotpig neue Mitteilungen bringt 
über die noch immer nicht völlig aufgeklärte Bedeutung von 
Hirmos, Troparion, Kanon und anderen Formen der byzantini- 
schen Kirchenpoesie, über die im Anschluss an die Schrift des 
Zonaras zuletzt W. Christ gehandelt hat.') Der Name des Mesa- 
rites wird im Titel nicht genannt, doch ist seine Autorschaft 
wohl nicht zu bezweifeln, da die Handschrift, abgesehen von 
einigen Urkunden, nur Schriften dieses einen Verfassers ent- 
hält, und auch jene offiziellen Aktenstücke mit einer einzigen 
Ausnahme (Nr. 22) wahrscheinlich von Mesarites abgefasst worden 
sind (s. o. S. 28). 

Das Martyrium des hl. Modestos, das in der Handschrift an 

^) Über die Bedeutung von Hirmos, Troparion und Kanon in der griechischen 
Poesie des Mittelalters, erläutert an der Hand einer Schrift des Zonaras. S.-Ber. 
d. b.Ak. 1870, 1175—108. 
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13. Stelle folgt, habeich nicht gelesen. Von Interesse wird eine 
Untersuchung sein, ob darin das Leben des Patriarchen Modestos 
von Jerusalem^) (um 650) behandelt ist oder die apokryphische 
Legende des Märtyrers Modestos, die in zwei Rezensionen von 
Chr. Loparev unter dem unrichtigen Titel "A'^krjaig tov äyiov 
ModioTOV ägx^maxoTiov 'IsQoooXvpicov herausgegeben worden ist.^) 

Homiletischen Zwecken diente wohl die kurze Studie Nr. 14, 
elg Qrp:6v t6 (pdoxov ncog ' (ngoipi^Ttiv} vjluv ävaaxrjoei xvQiog 
6 '^eog fifJLO^v ix jcbv ädeixpoyv fjfi&v (c&g) ifii ' atnov äxovoeo'&e 
(Deuter. XVIII 15). Nähere Auskunft kann ich darüber nicht 
geben. 

Das 15. Stück lenkte vor zwei Jahren zuerst meine Aufmerk- 
samkeit auf diese Handschrift und gab die Veranlassung zu der 
letzten Reise nach Mailand. Ich besitze eine vollständige Ab- 
schrift davon und kann deshalb genauere Auskunft geben. Ent- 
täuscht auch die nähere Bekanntschaft mit der Schrift die eine 
oder andere der gehegten Erwartungen, so bleibt doch genug 
übrig, um das Enkomion in mehr als einer Beziehung interessant 
zu nennen; besonders ist es reicher als die anderen Schriften 
an autobiographischem Material. 

Johannes Mesarites, der nur ein oder zwei Jahre ältere Bruder 
des Nikolaos, wurde im Jahre 1162 in Byzanz als Kind des 
Protasekretis Mesarites geboren, der ausserdem die Stellung 
eines nqoxa'^fjuvog Ttjg ovyxli^Tov bekleidete. Sein Lebensgang 
war der gebräuchliche aller jungen Adeligen aus der Beamten- 
aristokratie. Nach einer sorgfältigen Erziehung, deren einzelne 
Abschnitte wir genau erfahren, sollte er als Beamter in den 
Dienst des Hofes treten ; er vereitelte indessen diese Pläne seines 
Vaters eine Zeit lang, indem er in seinem 17. Lebensjahre heim- 
lich die Hauptstadt verliess, um Jerusalem mit seinen heiligen 
Stätten aufzusuchen. Allein Kaiser Manuel interessierte sich 
auf Bitten des Vaters für den unternehmungslustigen Pilger, 
und in Heraklea, wo das Schiff vor Anker gegangen war, wurde 
der Ausreisser wieder eingefangen. Eigenmächtiges Verlassen 
der Hauptstadt war auch den jüngeren Mitgliedern der Hof- 
gesellschaft nicht erlaubt, aber Manuel nahm das Abenteuer 
nicht ernst, sondern schickte den Johannes in die Studierstube 
des väterlichen Hauses zurück. Nach Vollendung des 21. Jahres 
führte ihn sein Vater bei Hofe ein. Andronikos, der von der 
Aristokratie gefürchtete und gehasste Despot, von dem auch 
Nikolaos Mesarites eine abschreckende Schilderung entwirft, 
nahm Johannes freundlich auf und brachte ihm bald seine be- 
sondere Zuneigung entgegen. Nach der schmachvollen Ermor- 



*) Von dem so gut wie nichts Überliefert ist. 

') Vgl. Ebrhard bei K. Krumbacher, Byz. Litt.« S. 165. 
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düng des Andronikos (1185) zog sich Johannes, wie so viele der 
Besten in Byzanz, in die reine Stille des Klosters zurück, zuerst 
in eine Einsiedelei auf dem Berge Phrygana, dann in das Kloster 
des hl. Daniel bei der Hauptstadt ; nach vier Jahren vertauschte 
er diesen Aufenthaltsort mit dem Kloster Ttjg rgani^i^g in Byzanz 
selbst. Nicht lange danach trat er wieder in Beziehungen zum Kaiser, 
und dieser — es war wohl schon der nichtsnutzige Alexios III 
(1195—1203) — machte ihn zum Professor mit dem Lehrauftrag 
der Psalterexegese. Johannes Mesarites schrieb einen Psalmen- 
kommentar in zwei Büchern, der dem Kaiser gewidmet werden 
sollte ; allein die fertige Reinschrift zerstörte das Feuer bei dem 
Sturme der Lateiner 1 204, und die Absicht, das Werk des Bruders 
zu vollenden, wie dies Nikolaos in der Grabrede verheisst, hat dieser 
wahrscheinlich niemals ausgeführt; wenigstens scheint sich von 
dem Psalterkommentar nichts erhalten zu haben. Als die Scharen 
der Kreuzfahrer in Byzanz einbrachen und rings eine masslose 
Zerstörung begann, rettete sich Johannes, nachdem er Mutter und 
Bruder in Sicherheit gebracht, in das Manganakloster des hl. Geor- 
gios. Hier verbrachte er, der sich bald mit den fremden Er- 
oberem zu stellen wusste, auch seine übrige Lebenszeit. Seine 
vornehme Herkunft sowohl wie seine wissenschaftliche Bedeutung 
verschafften ihm unter der nicht zahlreichen, vorwiegend dem 
glaubensmutigen Mönchsstande angehörenden Geistlichkeit eine 
gewisse autoritative Stellung. Als Wortführer der Mönche wies 
er in einer noch 1204 in der Sophienkirche vom Legaten Petrus 
einberufenen Versammlung die Anerkennung des päpstlichen Pri- 
mates mit Entschiedenheit zurück, und ebenso vertrat er in zwei 
im Jahre 1206 abgehaltenen Disputationen, bei denen wieder die 
Fragen des päpstlichen Primates und der Anerkennung des lateini- 
schen Patriarchen Thomas Morosini auf der Tagesordnung 
standen, mit Hartnäckigkeit die Ansprüche der orthodoxen Kirche. 
Am 5. Februar des folgenden Jahres 1207 starb Johannes Me- 
sarites. 

Er gehört zu den Byzantinern, deren Lebensgang uns so be- 
merkenswert erscheint, weil er in jenen bei allem noch vorhan- 
denen äusseren Glänze religiös und sittlich niedrigsten Zeiten der 
byzantinischen Geschichte verläuft als ein Muster des Wirkens 
jener glaubenstreuen, charaktervollen und geistig hochstehenden 
Persönlichkeiten, deren stiller Arbeit besonders in den Klöstern 
und nach dem Jahre 1204 auch am Hofe von Nikäa jener geistige, 
sittliche und zuletzt politische Aufschwung zu verdanken ist, 
der schliesslich zur Wiederherstellung des Reiches führte. Die 
Mönche waren auch um die Wende des 12. Jahrhunderts ebenso 
wie hundert Jahre später die Vertreter des nationalen Gedankens ; 



*) Die hier mitgeteilten Thatsachen sind sämtlich dem Epitaphios entnommen. 

3* 
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ihr Vorbild riss die Massen fort und spornte die massc^ebenden 
Kreise zur Nacheiferung an. An dem Beispiel des Nikephoros 
Blemmydes erkennen wir das deutlich ; auch literarisch hat dieser 
das Leben des Johannes Mesarites zum Muster genommen und 
seine Autobiographie unter dem Eindruck des Epitaphios ge- 
schrieben. Freilich lässt sich das nicht mit Hilfe der bekannten 
„Nachahmungen" erweisen. Wort und Satz gehören dem Blem- 
mydes allein, aber es weht in beiden Schriften der gleiche 
geistige Hauch, dieselbe theoretische Ablehnung alles Weltlichen, 
das gleiche oft leidenschaftliche Interesse an den Händeln der 
Welt, zu Zeiten das nämliche energisch wirksame Eingreifen mit 
tapferem Einsetzen der eigenen Person, das gleiche doktrinäre 
Festhalten am Überlieferten bei allem politischen Scharfblick. 

Von dem Psalmenkommentar des Johannes Mesarites ist, wie 
oben erwähnt, nichts erhalten geblieben. Zwei andere Schriften 
aber hat Nikolaos in der Grabrede als Muster des schriftstel- 
lerischen Könnens seines Bruders Johannes mitgeteilt, beides 
Arbeiten, die auch in anderer Beziehung bemerkenswert er- 
scheinen. Die eine ist der Bericht des Johannes Mesarites über den 
Anlass und den Verlauf jener oben erwähnten Disputationen mit 
den Lateinern im September und Oktober 1206, die andere ist 
ein umfangreicher Brief, den er im Namen der griechischen 
Geistlichkeit an Papst Innocenz III richtete. In den Regesten 
dieses Papstes finde ich das Schreiben nirgends erwähnt, viel- 
leicht hat auch die lateinische Regierung die Absendung über- 
haupt nicht gestattet. Jedenfalls standen die in diesem Briefe 
zum Ausdruck gebrachten Ansprüche der orthodoxen Kirche 
zu sehr im Widerspruch mit den thatsächlichen politischen Ver- 
hältnissen, als dass sie Ausgangspunkt und Grundlage einer 
Verständigung hätten bilden können. 

In der Mailänder Handschrift folgen auf den Epitaphios des 
Mesarites zunächst dem Wortlaute nach die Kanones, welche 
in der Grabrede citiert worden waren. Daran schliesst sich eine 
theologische Schrift des Nikolaos, welche das genaue Gegen- 
stück zu den im Epitaphios mitgeteilten Schriften seines Bruders 
Johannes bildet, der Bericht über eine Disputation, welche noch 
vor jenen oben erwähnten, nämlich am 30. August 1206, zwischen 
dem lateinischen Patriarchen Thomas Morosini und den grie- 
chischen Geistlichen stattfand, deren Wortführer diesmal Nikolaos 
Mesarites war. Auch in dieser Zusammenkunft wurde' schon 
die Frage der Anerkennung des lateinischen Patriarchen ver- 
handelt; man kämpfte auf beiden Seiten ohne Erfolg mit den- 
selben Waffen, welche aus der umfangreichen Flugschriften- 
literatur jener Tage genugsam bekannt sind. Historisch am 
meisten bemerkenswert ist die massgebende Rolle, welche in 
diesen Unterhandlungen die Venetianer und ihr Podestä Marino 
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spielten, die sich so sehr als Herren der Situation fühlten, dass 
Innocenz III selbst sie und ihre Anmassungen zurückweisen 
musste. Anlass zu diesem Kolloquium gab der Frevel einiger 
Venetianer, welche aus einer Kirche der Gottesmutter das 
hl. Bild der Jungfrau geraubt hatten.^) Als die Griechen sich 
beschwerdeführend an Heinrich von Flandern und den lateini- 
schen Patriarchen wandten, kam es zu jener Disputation, deren 
Erfolg, wie erwähnt, durchaus negativ war. Im Anhang dieser 
Schrift wird wiederum der Wortlaut der darin citierten Kanones 
angegeben. 

Eine passende Illustration zu der von den griechischen Geist- 
lichen in jenen Unterhandlungen mit dem lateinischen Patriarchen 
und in ihrem Briefe an den Papst Innocenz III stets wieder- 
holten Versicherung, dass sie sich der weltlichen Herrschaft der 
Lateiner und dem neuen Kaisertum durchaus unterwürfen^), 
bildet die an 19. Stelle in der Handschrift überlieferte Schrift des 
Nikolaos Mesarites. In dieser Denkschrift, welche die Lateiner 
mit Fug Und Recht als hochverräterisch hätten bezeichnen 
dürfen, erkennen die Absender in Konstantinopel den Theodoros 
Laskaris als einzig rechtmässigen Herrn und Kaiser an, bitten 
um Gottes Segen für dessen politische Erfolge und erflehen 
die baldige Vertreibung der abendländischen Eroberer. Ver- 
anlasst wurde diese Denkschrift durch den Wunsch der Griechen, 
es möge die Wahl eines orthodoxen Patriarchen möglichst bald 
vollzogen werden. In der That war durch die Vakanz — Jo- 
hannes Kamateros starb im Februar 1206 — die Ablehnung 
des lateinischen Patriarchen um so schwieriger geworden, als 
der päpstliche Legat in kluger Nachgiebigkeit die Opposition 
der Griechen gebilligt hatte für die Zeit, da sie noch einen 
eigenen orthodoxen Patriarchen hatten, um so energischer aber 
jetzt die Unterordnung unter den vom Papste eingesetzten 
Thomas Morosini verlangte. 

Loyalitätsversicherungen der gleichen Art und aus dem 
gleichen Anlass entstanden sind die beiden nächsten Schriften 
des Mesarites, gerichtet an die Gemahlin des Theodoros Las- 
karis, Anna, die Tochter des Alexios III (Nr. 20), und an ihren 
noch unmündigen Sohn (Nr. 21). 

Wohl der Vollständigkeit halber ist in diese Sammlung von 
Werken des Nikolaos Mesarites die Antwort aufgenommen worden, 
welche Theodoros Laskaris auf jene Bitte hin in Gestalt einer 



*) Auf Drängen des Kaisers Heinrich zeigte der Patriarch eine ungewohnte 
Strenge gegen seine Landsleute und verhängte Exkommunikation und Interdikt. 
Beide Strafen bestätigte Innocenz III in einem Briefe , in dem das Sakrilegium 
übereinstimmend mit Mesarites erzählt wird. Migne, Patrol. lat, 215 col. 1077 — 1078, 
idibus Jan. anno 9. (1207). 

•) Vgl. auch Georg. Acropolit. ed. Bonn. S. 32 f. 
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kaiserlichen Botschaft erteilte. Thcodoros setzt darin einen 
Termin für die Patriarchenwahl fest und fordert alle Wahl- 
berechtigten auf, zu derselben an den Hof nach Nikäa zu 
kommen , diote "^edoaa&ai xal iTtiyvwvai röv evdoxovvrog deov 
üiQoßkri'&riodfJLeyov jiaTQidgxtjv nagä rfjg ßaoilelag fiov. Der Satz 
ist charakteristisch für die Auffassung, welche Theodoros I Las- 
karis von seiner Stellung gegenüber der Kirche hegte. Wenn 
es in der orthodoxen Kirche damals noch Aspirationen gegeben 
hätte, die auf eine Wiederherstellung jenes Verhältnisses zwischen 
Kirche und Staatsgewalt abzielten , das Theodoros Studites 
vergebens zu erhalten versucht hatte, so wäre in den ersten 
Jahren nach der lateinischen Eroberung der geeignete Augen- 
blick für die Verwirklichung derartiger Gedanken vorhanden 
gewesen. Indem damals die Gelegenheit versäumt wurde, einer- 
seits infolge der dogmatischen Streitigkeiten mit der römischen 
Kirche, andererseits infolge des raschen Aufschwunges des 
Reiches von Nikäa, wurde fiir die Folgezeit die Unterordnung 
der geistlichen unter die weltliche Gewalt zur Grundlage und 
Voraussetzung der gesamten inneren Politik. 

Wohl die liebenswürdigste der Schriften des Nikolaos Mesarites 
darf die letzte der Ambrosianischen Handschrift genannt werden 
(Nr. 23). Ihr Verfasser, der bald nach dem Tode seines Bruders 
die Hauptstadt verlassen und den Hof von Nikäa aufgesucht 
hatte, sah dort die feierliche Inthronisation des neuen Patri- 
archen Michael Autoreianos und wurde von demselben zum 
gaupegn^dägiog ernannt. Auch hatte der Patriarch ihm in einem 
Metochion seines Patriarchalklosters ävo Xdxxovg, das inner- 
halb des Kastron von Nikäa lag, Wohnung und Unterhalt an- 
gewiesen. * Dem aufreibenden Leben unter den Augen der Feinde 
des Glaubens und des Vaterlandes entronnen, glücklich im 
Besitze der Freiheit und materiell durch die Güte des Patriarchen 
sicher gestellt, erinnerte sich Nikolaos Mesarites dennoch in auf- 
richtiger Freundschaft der Genossen im Kloster zfjg eiegyendog 
zu Byzanz, das ihm Jahre lang Unterkunft geboten hatte. Nicht 
anders denn als einen Privatbrief an gute Freunde darf man dies 
leider nicht vollständige Schriftchen auffassen, aber man möge 
auch sogleich alle Anschauungen aufgeben, die wir mit byzan- 
tinischer Epistolographie gewöhnlich zu verbinden pflegen. 
Denn dieser Brief ist keine rhetorische Schrift, viel eher eine 
Novelle. In der anspruchslosesten und harmlosesten Weise er- 
zählt Nikolaos seine gefahrvolle Flucht aus Konstantinopel, seine 
Abenteuer bei Seeräubern, in Städten und Dörfern, wie in 
den Klöstern; dazwischen lesen wir Gespräche mit Bauern 
und Eseltreibern, eine anmutige Scene um die andere; präch- 
tige Schilderungen der Landschaft wie ihrer Bewohner reihen 
sich daran, oft mit schalkhaftem Humor gewürzt. Mit der An- 
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kunft des Nikolaos in Nikäa bricht die Erzählung, soweit ich 
gesehen habe, ab, die übrigen folia der Handschrift fehlen, ein 
Verlust, den man bei der geringen Anzahl solcher Schöpfungen 
einfachster Natürlichkeit und anmutigster Erzählungsweise in 
der byzantinischen Literatur aufrichtig bedauern wird. 

Meine Angaben über die Ambrosianische Handschrift, deren 
überaus reichen Inhalt ich in diesem Aufsatz nur skizzierte, sind 
nicht lückenlos ; allein sie reichien aus, um ein Bild der Persön- 
lichkeit des Verfassers und eine Übersicht über den Umfang 
und die Bedeutung seiner Schriftstellerei zu geben. Auf ver- 
schiedenen Gebieten werden durch dieselbe unsere Kenntnisse er- 
weitert, Kunstgeschichte und Topographie von Byzanz, Ge- 
schichte und Theologie bleiben nicht ohne Gewinn, auch die 
schöne Literatur erfährt einen beachtenswerten Beitrag. Ge- 
ringer möchte auf den ersten Blick der philologische Nutzen 
erscheinen, da Nikolaos sich der sogen. Kunstsprache bedient. 
Allein dieser Begriflf dürfte sich vielleicht bald vor der histo- 
rischen Kritik auflösen. Zur Geschichte des Mittelgriechischen 
enthalten auch die Werke des Mesarites, soweit ich beim Durch- 
lesen gesehen habe, viel nützliches Material. 

Die Lebensgeschichte des Nikolaos Mesarites kennt derjenige, 
der diesen Aufsatz gelesen hat; auf eine zusammenfassende 
Wiederholung kann ich verzichten. Wie lange er seinen Bruder 
überlebt, welche Thätigkeit er am Hofe des Theodoros Laskaris 
und in der Umgebung des Patriarchen entwickelt hat, ist uns bis 
jetzt verborgen. Vollständig wird Nikolaos Mesarites erst ge- 
würdigt werden können, wenn eine Ausgabe seines Nachlasses 
vorliegt. Wer den Mut hat, sie zu veranstalten, wird sich ein 
grosses Verdienst erwerben; leicht ist die Aufgabe nicht, aber 
im höchsten Masse dankbar und dankenswert. 



Eine Biographie des Kaisers Johannes 

Dnkas Batatzes. 

In seiner Geschichte des Reiches von Nikäa hat A. Meliarakes 
ein Kapitel (S. 417 — 421) 'O'Iwdvvrjg Ä Bajärorig wg äycog über- 
schrieben. Er bringt darin eine Reihe von Mitteilungen, aus 
denen hervorzugehen scheint, dass der Kaiser Johannes Batatzes 
einmal in Nymphaion und Magnesia für heilig gehalten wurde. 
Freilich hat Meliarakes zugleich daraufhingewiesen, dass die Kirche 
den Kaiser niemals kanonisiert hat. Meliarakes führt als Ge- 
währsmänner ausser dem Georgios Pachymeres, der ein Wunder 
berichtet.^), wodurch der bei Magnesia begrabene Herrscher 
diese Stadt gegen die Türken schützt, zwei Synaxarien an. Das 
eine stammt von Nikodemos Hagioreites und steht unter dem 
4. November in dem 2!vva^aQiorfjg töjv 12 jui^vöjv xov eviaviov^ 
exdooig Zegy. X. "Patpxdvri^ rofi, d , S. 227. Nikodemos teilt in 
der Anmerkung mit, dass er dieses Synaxarion nach einem um- 
fangreicheren Leben des Batatzes verfasste, von dem er keine 
nähere Nachricht gibt. Ein anderes Synaxarion publizierte zu- 
sammen mit einer aojuaTixt] axokov&ia des Nikodemos, die ebenso 
wie das Synaxarion nach einem xara nXdxog ßiog angefertigt war, 
E. K. Agathangelos , Konstantinopel 1872. Beide Biographien 
enthalten nach Meliarakes so viel des Falschen, dass er ihnen 
keine Bedeutung beizumessen wagt. Mir schienen in der That 
alle diese Mitteilungen über den äyiog Johannes Batatzes auf 
eine armselige Kompilation zurückzugehen, welche im 17. oder 
18. Jahrhundert nach Akominatos und Akropolites angefertigt 
worden wäre mit vielen Zusätzen der Phantasie und mit Berück- 
sichtigung jener erwähnten Stelle des Pachymeres, wo der Kaiser 
den Beinamen ^EXerj^mv führt. 

Um so grösser war daher meine Überraschung, als ich im 
Jahre 1898 beim Durchblättern des geschriebenen Katalogs der 
Vatikanischen Handschriften einen Biog rov ayiov 'Icodvvov ßaoi- 
Xecog rov iXeij/norog fand. Als ich dann die Handschrift las, er- 



») ed. Bonn. II 400 f. 
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kannte ich, dass hier das Original gefunden sei, aus dem jene 
fabulosen Nachrichten der Synaxarien geschöpft sein mussten. 
Andere Arbeiten hinderten mich damals, eine vollständige Ab* 
Schrift des Werkes zu nehmen, im letzten Oktober konnte ich 
es nachholen. 

Cod. Vatic. graec. 579 ist eine Sammelhandschrift in Papier, 
welche eine sehr grosse Anzahl von inhaltlich nicht zusammen- 
hängenden Schriften enthält; nur das Format ist denselben ge- 
meinsam, jede ist von einer eigenen Hand geschrieben worden, 
alle Stücke sind im 15. oder am Anfang des 16. Jahrhunderts 
entstanden. Im ganzen sind jetzt 5 Vorsatzblätter, die einen aus- 
führlichen Index tragen, und 371 folia zusammengebunden. Sie ent- 
halten Briefe von Johannes Chrysostomos, Homilien von Kyrillos, 
Gregorios von Nyssa, Gregorios Theologos, Ephraim dem Syrer, 
Johannes Euchaites, einem Neilos, Maximos Planudes u. a., ferner 
Exzerpte aus . Synodalakten , fol. 189'^ff. des Euthymios Ziga- 
benos Schrift xaiä xcbv rrjg naXaiäg ^(o/birjg negl xov äyiov jzvev- 
juarog^ die noch nicht veröffentlicht ist; fol. 198 *" stehen iaxQixa, 
fol. 199"^ beginnt mit den Worten dAA* ov di^nov xovxoig owagld^- 
juiog ein anonymer Traktat gegen die Lateiner über den Aus- 
gang des hl. Geistes, dessen Anfan^steil verloren gegangen ist. 
Dann folgen eine Reihe von Homilien des Theophanes Kera- 
meus, „Bischofs von Tauromenion*', an die sich ein interessantes 
philologisches Problem knüpft.^) Ausserdem enthält die Hand- 
schrift einige Schriften des Libanios, darunter die Monodie auf 
Julian, eine noch unedierte Streitschrift des Patriarchen Ger- 
manos II gegen die Laieiner, des Theodoros II Laskaris xai^eni' 
ojLidg eig xrjv d^eoxoxov, ine. ;^a/^otff IXaoxiqQiov ipvx<ov, und die 
Erzählung des Johannes Kananos von der Belagerung Konstanti- 
nopels durch Murad II 1422. Den Beschluss machen politische 
Verse des Ptochoprodromos auf Emmanuel Komnenos. 

Zu den ältesten und am sorgfältigsten geschriebenen Stücken 
gehört der Biog xov äyiov ^Icodvrov ßaoiXicog xov iXe^fiovog, der 
fol. 229'- beginnt und fol. 250^ endet; fol. 236Mrägt die Qua- 
ternionenbezeichnung a, fol. 244^ ß\ Der Kaiser Johannes Dukas 
Batatzes(1222 - 1254) war der erfolgreichste Herrscher des Reiches 
von Nikäa, ein vortrefflicher Feldherr, der die Lateiner beinahe auf 
den Besitz von Byzanz beschränkte, der die Bulgaren bezwang 
und die Einheit des Reiches mit Energie gegenüber den Selb- 
ständigkeitsgelüsten einiger griechischen Despoten wahrte, ein 
kluger Organisator, voll Verständnis für die Künste des Friedens, 
in seinem Privatleben einer oft unmoralischen Ritterlichkeit 
huldigend. Aus den Schilderungen des Niketas Akominatos 



^) Vgl. Efarhard bei Krumbacher, Byz. Litt.* 172 f.; leider vermag ich die Zahl 
der Homilien in der Handschrift nicht anzugeben. 
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kennen wir seine Vorfahren, unruhige Köpfe, die den letzten 
Komnenen und Angeli durch ihre ehrgeizigen Pläne viel zu 
schaffen machten ; die Regierungszeit des Kaisers Johannes selbst 
ist von Zeitgenossen wie Georgios Akropolites, Nikephoros Blem- 
mydes, Theodoros Skutariotes eingehend geschildert worden. 
Der Verfasser dieses neuen Enkomion nennt sich nicht mit 
Namen, aber es lässt sich mit Sicherheit der Ort feststellen, an 
dem die Schrift entstanden ist, mit geringerer Genauigkeit auch 
die Zeit. Wie aus der Art der Darstellung hervorgeht, gehörte 
der Autor dem geistlichen Stande an; durch die Anrede vfieig 
d> nagdvTeg (fol. 230'') stellt er die Fiktion einer Ansprache her^), 
die er übrigens in den Schlussworten tlecog dk x&fxoi ettj 6 jtdvza 
äoujxog ßaaikevg^ xb naqbv dwQov dnode^dfievog ^ 8v etgyaafjiat 
X6yov iv rcp nafövri^ xarä övrajuiv vfin^oag t^v aixov jueyaXotpvlav 
wieder preisgibt. Aus diesen Worten lässt sich zugleich der 
Schluss ziehen, dass der Autor in nahen Beziehungen zu dem 
von ihm gefeierten Heiligen stand. 

Aus den Werken des Georgios Akropolites und Nike- 
phoros Blemmydes ist es bekannt, dass Johannes Batatzes in 
der Nähe von Magnesia am Berge Sipylos das Kloster Sosandra 
gründete, in dem er später begraben wurde. Von dem 
Reichtum, mit dem der Kaiser seine Schöpfung ausstattete, 
weiss der Autor dieses Enkomion nicht genug zu berichten ; 
ihn leitete dabei die Absicht, Tva jräaav axnaQxeiav Sx^vreg 
TtsQiootvoiev (sc. die Mönche) elg näv iqyov aya^ov, c&g eaxiv 
avxd}v evxojusvoyv äxöveiv, Sxav XQO<prjg evxaiQov juexaka/Ltßdvcooi. 
Dem Verfasser und seinen angenommenen Zuhörern war 
dieses Tischgebet der Mönche in Sosandra darnach wohl be- 
kannt. Das Kloster selbst aber war damals schon verlassen. 
Vor dem Ansturm der Türken hatten seine Bewohner mit 
dem Leichnam des Stifters sich hinter die schützenden Mauern 
von Magnesia zurückgezogen, und als auch die Akropolis dieser 
Stadt den Ungläubigen in die Hände gefallen war, lagen die 
hl. Reliquien, wie der Verfasser ausdrücklich erzählt, längere Zeit 
vernachlässigt am Fusse des Burghügels. Endlich erfuhren durch 
Zufall die Einwohner der Stadt von der Wunderkraft des Leich- 
nams^ für den dann innerhalb der Mauern von Magnesia ein neues 
Heiligtum gegründet wurde, ov vvv (fol. 250'') fj oogög xeTxai, 
ßf 1]g ßQvovoi '^BQcuiBiai voorifiäxiov jiavxolcov xaQxivcodwv, 
yayyQaivixcov^) vo/licov , orjneddvcov (pXeyfjiOv6)v xal xcov xoiovxcov 



^) Dieie Gewohnheit, die in den meisten der spätbyzantinischen Enkomien 
beobachtet wird, hat ihren' Ursprung wohl darin, dass in der That die rheto- 
rischen Enkomien aus dem Gottesdienste stammen. Jedenfalls ist die Anrede 
nur mehr eine leere Formel, denn es ist so gut wie ausgeschlossen, dass diese 
umfangreichen Enkomien zur öffentlichen Vorlesung kamen. 

•) Cod. yayHQivixwv. Vgl. G. Meyer, Neugriech. Studien IV 29. 
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cSTrdtvTCor, äriva^) äv Xeyoifxi nqog eldoras. Hierauf folgen 
die oben mitgeteilten Schlussworte. Die Folgerung dürfte nicht 
zu g^e^vagt sein, dass dieses Enkomion des Batatzes in Magnesia 
in eben jenem Kloster entstanden ist, welches die Erbschaft und 
Tradition des Sosandraklosters bewahrte. 

Im Jahre 13« 4 befreiten die Katalanen unter Jloger de Flor 
die Stadt Philadelpheia von der Türkennot. Allein nach dem 
Abzug der spanischen Söldner drangen die Osmanen wieder 
nach dem Norden vor, und Magnesia fiel um 1320; damals 
wurde wohl das Kloster Sosandra aufgegeben. Die Erwäh- 
nung der Thatsache indessen, dass Adrianopel bereits in den 
Händen der Ungläubigen sich befand, weist die Abfassung des 
Knkomion in die Zeit nach 1365. Genaueres lässt sich schwer- 
lich angeben. Zwar berichtet der Verfasser mit Angabe zahl- 
reicher Details von einem Kampfe zwischen den Genuesen von 
Galata und den Byzantinern, die von den Venetianern unterstützt 
wurden, es ist mir aber nicht gelungen, aus den Historikern 
das Jahr dieses Intermezzos in dem über ein halbes Jahrhundert 
währenden Kampfe zwischen den Bewohnern der Hauptstadt und 
den Genuesen am anderen Ufer des goldenen Horns festzustellen. 
Trotzdem scheint die Notiz (fol. 231'"), dass die von den Vor- 
fahren des Batatzes in ihrer Heimat Adrianopel gegründeten 
Klöster und Kirchen , welche jetzt von den Türken zerstört 
wären, rä nkeXoTa xal roTg juixqov tcqö fjfjLwv icogcovrOy 
auf eine Zeit nicht lange nach 1365 hinzuweisen; mit der Be- 
merkung (fol. 238^) ov ycLQ Ttokvg XQOvog ig fjfxäg i^ ixeivov (sc. Jo- 
hannes Batatzes) ist chronologisch natürlich nichts anzufangen. 
Über die beiden Synaxarien, welche Meliarakes vorgelegen 
haben, kann ich nur unvollkommene Auskunft geben, da es mir 
trotz vieler Bemühungen nicht gelungen ist, ein Exemplar des 
Druckes des umfangreichen Synaxars aufzutreiben. Nikodemos 
Hagioreites teilt mit, dass er seine kurze Vita nach einem xarä 
TtXdrog ßlog anfertigte, den er ausserdem elg rö anXovv juete- 
(pQaaev. Ob er seiner Skizze aus Eigenem noch hinzugeftigt, 
gibt er nicht an; es ist auch aus anderweitigen Gründen, die 
besonders in der Arbeitsweise dieses modernen Byzantiners 
liegen, nicht sehr wahrscheinlich. Dagegen habe ich zwischen 
seinem Auszug und den Mitteilungen, die Meliarakes über 
das umfangreiche Synaxar macht, keine Differenz gefunden, 
so dass wahrscheinlich eben das von Agathangelos edierte 
Synaxar die Vorlage ist, aus welcher Nikodemos schöpfte. 
Es findet sich darin u. a. die Nachricht, dass Johannes Ba- 
tatzes auf Betreiben eines Oheims, der dem geistlichen Stande 
angehörte, an den Hof des Theodoros I Laskaris gekommen sei.^) 

*) Cod. au. 

') Meliarakes a. a. O. S.419. 



— 44 ^ 

Davon liest man im Enkomion nichts, aber auch bei keinem der 
byzantinischen Historiker habe ich eine entsprechende Angabe 
gefunden; sie ist wiederholt worden von Nikodemos. Dieser 
hat ferner aus dem umfangreichen Synaxarion die Mitteilung ge- 
schöpft, welche Meliarakes in einem ziemlich vollständigen Auszug 
wiedergibt, da^s Theodoros Laskaris seine Tochter zuerst einem 
lateinischen Ritter namens Konrad, ovyyevtjg tov rovXisXjuov 
MnBQxov^) ^rjyög xfjg ^kavögiag verlobt, seine Tochter aber 
sich ihrem Glaubensgenossen Johannes Batatzes zugeneigt habe. 
Deshalb habe der Kaiser einen Zweikampf angeordnet, in dem 
Batatzes Sieger geblieben sei. Alles dies liest man bei keinem 
Geschichtschreiber ; nur der Verfasser des Enkomion im Vaticanus 
erzählt von einem Zweikampf des Batatzes mit eineni abend- 
ländischen Ritter, ädeXqjidovg tov Bgetavcbv ßaotkeoyg^ ohne dessen 
Namen zu nennen ; bei ihm fällt zeitlich wohl die Brautwerbung 
mit dem Turnier zusammen, ein Zusammenhang zwischen beiden 
Ereignissen besteht indessen nicht; auch fehlen im Enkomion alle 
Einzelheiten des Zweikampfes, welche Meliarakes aus dem Syna- 
xarion angibt. So finden sich noch andere Differenzen, aus denen 
hervorgeht, dass auch das umfangreichere, in Konstantinopel 1872 
veröffentlichte Synaxarion, nicht mit der Vita im Cod. Vatic. iden- 
tisch ist. Dahin gehört die Teilnahme des angeblichen Patriarchen 
Manuel Xiphilinos an der Eheschliessung des Johannes, die, wie 
schon Meliarakes gesehen, chronologisch unmöglich ist, wenn 
man an den Patriarchen Georgios II Xiphilinos (1192 — 1199) 
denkt, ein Irrtum im Namen, wenn Manuell Sarantenos (1215 
bis 1222) gemeint sein soll. Ferner gehört dahin der weitere 
Irrtum, dass Johannes Batatzes als Nachfolger den Michael Palaio- 
logos hinterliess. Der Verfasser des Enkomion spricht weder von 
einem Patriarchen noch von einem Nachfolger auf dem Throne. 
Nimmt man hinzu, dass der Autor des Syiiaxars einmal als 
seine Quelle den Niketas Akominatos angibt (nach Meliarakes), 
während seine Mitteilungen über die Vorfahren des Kaisers nicht 
mit Akominatos, sondern mit den Fehlern des Enkomion über- 
einstimmen, dass ferner aus diesem die Mitteilungen über den Zwei- 
kampf mit dem lateinischen Ritter und über einen anderen Kampf 
mit dem Sultan von Ikonium stammen, den in Wirklichkeit, wie 
Georgios Akropolites erzählt, gar nicht Johannes, sondern erst 
sein Sohn Theodoros ausgekämpft hat, so lässt sich das Synaxar 
wohl als ein Auszug aus dem Enkomion bezeichnen, der mit 
zahlreichen Zusätzen aus der Phantasie des Redaktors ge- 
schmückt wurde; diese scheint zudem, wie Meliarakes mit Recht 
hervorhebt, sehr stark vom Hasse gegen die römische Kirche 
beeinflusst gewesen zu sein. 



*) Diese Schreibung ist schwerlich die richtige. 
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Das neu gefundene Enkomion ist davon ganz frei. Es gehört 
nicht unter die zahlreichen Streitschriften gegen die Lateiner, 
sondern ist in bedeutendem Sinne eine politische Schrift. Der 
Gewinn an neuen historischen Thatsachen ist nicht gross, ob- 
wohl auch in dieser Beziehung die Schrift Aufmerksamkeit ver- 
dient, wie oben schon angedeutet wurde; viel bemerkenswerter 
ist das Werk als ein Spiegelbild der tief patriotischen Gesinnung, 
der heissen Vaterlandsliebe, die damals, wenige Jahrzehnte vor 
dem Falle der Hauptstadt, die Besten des Romäervolkes be- 
seelte. Der Verfasser, will gar nicht ein vollkommenes Lebens- 
bild des längst geschiedenen Kaisers geben, er will vielmehr den 
Fürsten und '^yejbioveg seiner eigenen Zeit einen Spiegel vor- 
halten und ihnen ein Vorbild zeigen. Der glühende Wunsch, 
das drohende Unheil abgewendet zu sehen, findet immer wieder 
neue ergreifende Klagen und Warnungen. Die Bevölkerung 
möge sich ein Beispiel nehmen an jenen Byzantinern, welche die 
nichtswürdigen Herrscher aus dem Hause der Angeli vertrieben, 
sie möge dem Muster jener Vorfahren nacheifern, welche nach 
dem Falle der Stadt sich um die Laskares scharten, unablässig 
in Krieg und Frieden arbeiteten, stets als einziges Ziel die Wieder- 
eroberung des Reiches vor Augen. Wie damals die Fremdlinge 
aus Westen vertrieben wurden, so sei auch jetzt noch nicht alle 
Hoffnung verloren, dass die ungläubigen Barbaren wieder aus 
den Grenzen zurückgewiesen werden, dass die fast allein noch 
gerettete Hauptstadt der Ausgangspunkt einer Wiederherstellung 
des alten Glanzes werden könne. 

Die Mahnungen verhallten wirkungslos hinter den Kloster- 
mauem. Wohl keiner von denen vernahm sie, welche die poli- 
tische Macht besessen hätten, ihnen Folge zu geben.' So bleiben 
sie ein schönes Denkmal der Gesinnungsart des Mönches von 
Magnesia, der viele Gleichgesinnte besonders in jenen Provinzen 
des alten Reiches zählen mochte, die der Feind bereits unter 
seine Herrschaft beugte. In den letzten Stunden leuchteten 
aber auch in Byzanz die Tugenden der Vaterlandsliebe in hellem 
Glänze wieder auf. 
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